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vom Tage.
Die weitere Beratung des Reichskolonialetats brachte

noch eine längere Rede Noskcs. Darauf wurde der Etat
bewilligt.

*
Im Fichtelgebirge wurden 1500 Granitarbeiter aus¬

gesperrt.
*

Bayrischen Meldungen zufolge bereitet die Reichs¬
gierung ein Futermittelgcsetz vor.

*

. Der italienische Ministerpräsident Giolitti hat gestern
infolge parlamentarischer Differenzen seine Demission ein¬
gereicht.

Das Wiener Kriegsgericht verurteilte den Oberleutnant
Arthur Jakob wegen Spionage zu 17 Jahren schwerenKerker.

I« Name« üer MeiMWtt
Am 25. November 1913 vereinigten sich 500 der bestenVertreter des europäischen Kulturgswissens zu einem

Protest gegen die fortgesetzten Greuel -ind -e n russ i-
schsn Gefängnissen. Die Presse sämtlicher Kultur¬
länder druckte diesen Protest ab, und aus den fernstenWinkeln Sibiriens , aus Kerkern und Verbannungsorteinkam als Widerhall ans diese Hilfsaktion Hie Nachricht über
neu -belebte Hoffnungen der politischen Gefangenen Ruß¬lands.

,
Es blieb nicht bei diesem Protest allein . In O e st -e r °

reich und Frankreich, wo bereits früher Hilfsvereine
bestanden , setzte eine lebhafte Werbearbeit ein. InHolland , in der Schweiz und in Deutschland
entstanden Vereinigungen , die die Ziele des Aufrufes vom25. November in Wirklichkeit u-mzusetzeu bestrebt sind. Als
die Vertreter dieser Bestrebungen inDeutschland treten
wir heute an die Oeffentlichkeit, um in engster Verbindungmit den entsprechenden Organisationen des Auslandes den
politischen Gefangenen Rußlands moralische und materielle
Hilfe zu bringen.

„ Es ist — schrieben vor einiger Zeit die politischen Ge - !
fangsnsu aus einigen russischen Kerkern — die verächtliche >
Selbstsucht, die mitschuldig macht, es ist die feige Gleich¬
gültigkeit derer , die die kleinste Mühe scheuen , es ist die
-ganze Stumpfheit der öffentlicheil Meinung , die uns zur
Hoffnungslosigkeit , Entmutigung und
-Verzweiflung getrieben haben.

" Diese Anklagen der
lebendig Begrabenen , die tiefe Scham in allen menschlich
Fühlenden wachrufen müssen, dürfen nicht mehr ertönen.
Es ist hohe Zeit , daß Selbstsucht und Gleichgültigkeit ver¬
stummen , es ist hohe Zeit , daß -die Kulturmenschheit wieder— wie ehemals — sich aus ihre Pflichten gegen die Opfer

LerriLlstsrr

Ein erirfMtrSes Hevz.
Erzählung von Clara Viebig.

1) - Nachdruckverboten.

Sie -schassten jetzt den ganzen Tag auf den Feldern,
früh um vier waren sie schon draußen ; die Hitze der letzten
Wochen -hatte den Roggen so schnell gebleicht, Laß -er auf
-einmal totreif geworden war . Sie hatten sich, müde und
glühheiß , heute -am Mittag eben die erste Rast gegönnt , da
war vom Dorf her ein Geschrei zu ihnen gedrungen . Noch
war es fern , sie -achteten seiner nicht , aßen weiter an ihrem
Brot und Speck und tranken ihren Schnaps dazu.

Die Mütter waren die ersten, die aufmerksam wurden;
sie drehten die Köpfe zum Dorf zurück : die Kinder waren
allein zu Haus , nur ein paar Alte bei ihnen . Die fingen
doch wohl keinen Unfug au ? !

Da sahen sie die Kretzschmernmit hocherhobenen Händen
daherstürmen . Sie winkte in einen: fort . Wo kam die
denn jetzt -her, war die nicht mit den : Sohn und dem Knecht
auch zu Acker gefahren ? Nein — jetzt fiel es einer Nach¬
barin ein — die Kretzschmern, die hatte heute morgen ge¬
klagt über Schmerzen im Leibe, sich förmlich gekrümmt ; sie
hatte daheim bleiben müssen. Aber nun kam sie daher ge¬rannt , barhaupt , das Haar in Strähnen unter der weißen
Nachtkappe flatternd . Was fiel ihr denn ein? Sie schriein eins fort , man verstand kaum ein Wort.

Aber nun ! „ Es brennt , es brennt !"
Wo brannte es ? ! Die es gehört hatten , blickten auf

eines rückständigen, gewalttätigen Regierungssystems be¬
sinnt!

Nichts wäre verderblicher, als dieser heiligen Aufgabe
des wahren Menschentums das Argument der „Nichtein¬
mischung" entgegenzusetzen. , Nichts wäre gefährlicher , als
dieser keinen Aufschub duldenden Wirksamkeit mit dem
Einwand zu begegnen, 'das Ausland könne , und dürfe den
politischen Gefangenen des Zarismus keine Hilfe bringen.
Nein und tausendmal nein ! Das Ausland kann — wenn
es nur will — wertvolle .Hilfe leisten, um die Ausschrei¬
tungen der russischen Gefängnisbeamten zu zügeln , es kann
die Leiden der politischen Gefangenen lindern , das haben
zahlreiche Fälle aus der Vergangenheit -bewiesen ! Das
Ausland muß diese Pflicht erfüllen — wenn es gegenüber
einer immer höher anschwellenden Woge der Unmensch¬
lich k s i t die heiligsten Grundsätze der Menschlichkeit' nach Kräften wahren will!

So appellieren wir -hiermit an alle aufrechten deutschen
Männer und Frauen , ohne Unterschied der Parteien , unsere
Bestrebungen in jeder ihnen zugänglichen Art zu unter¬
stützeil . Wir appellieren im Namen der Menschlichkeit an

-In der
Roten Woche

bringt jeder Genosse
einen neuen

D! Oeier*

das Rechtsgöstihl und die Humanität des deutschen Volkes,
denn nie wavd der Name Mensch so geschändet, wie in diesen
Tagen des 20. Jahrhunderts durch die Missetaten in den

^ Kerkern und Verbannungsorten des russischen Reiches!
Der Vorstand des Deutschen Hilfsvereins für die politischen

Gefangenen und Verbannten Rußlands.
Minna Ebner (Vorsitzende ) , N . H. Witt (Schriftführer ) ,
Eduard Fuchs (Schriftführer ) , Hugo Simon (Schatzmeister) ,
Graf Georg von Arco, Bernhard Kampffmeyer , Dr . Alfred
Kerr , Käte Kalkvitz, Pfarrer Nithack- Stahn , Rittmeister a .D.

von Tepper -Laski.
Beitrittserklärungen und Anfragen sind zu richten an

den Schriftführer des Vereins , Herrn N . H . Witt,
Wannsee bei Berlin , Bismarckstr-aßs 36.

und schauten blinzelnd hinaus ins sonnenfli-mmernde Land:
wo denn ? ! An das eigene Dorf dachte niemand.

Aber -die Kretzschmern -schrie wieder und wieder und
winkte heftig , und nun kam auch ihr Sohn , der Jakob , ge¬
laufen und schrie glich : es brannte im Dorf , sein Haus
brannte lichterloh! Die -beiden schrien laut um Hilfe.

Da rannten sie alle .mit zum Dorfe zurück, im Nu waren
die Felder von Menschen leer. Von nah her , von weit her,
von allen Aeckern rasselten die Gespanne Heini in wilder
Hetze, und die Leute schrieen.

„Seid ihr versichert? "
„Nä . Aber ihr ? "
„Woll, Wall . Aber schlechte ! "
„ Jesus Christus , Herre im Himmel, es tut doch bei mir

nich gar ooch brennen ? "
„Mutter Maria , bitte für uns ! Heiliger Florian,

heilige Nothelfer !"
„Brennt 's oöch nich bei mir ?"
„Oder bei mir ? "
„Bei mir doch nicht etwa? "
Der Jakob Kretzschmer wurde bestürmt , er sollte

Näheres sagen.
Sein Nog-genstück war dicht beim Dorf , aber er hatte

so fleißig geschafft , daß er es sich nicht vergönnt hatte , den
Kopf aufzuheben . Die Pioscheks, die Mädchen, die er zur
Ernte gedungen hatte , rafften hinter ihm und dem Knecht.
Eine Hitze war 's zum ,Verblischen' . Sie hatten aber noch
nicht Mittag gemacht wie die anderen , da k-wm's ihn an,
akkurat wie die Mutter am Morgen , so daß er nicht Weiter¬
mähen konnte vor Schmerzen. O , es tat ihm gar fürchter¬
lich weh und schnitt durch -den Leib wie mit Messern . Er
hatte sich im Wäldchen ein wenig verschnaufen müssen —

PslitisHe Rrrir - fehart
Nüstringen, 11 . März.

Eine Debatte über die Arbeitsnachweise . Das preußische
Abgeordnetenhaus hat am Dienstag zunächst den Etat der
Handels - und Gewerbeverwaltung in zweiter Lesung zu
Ende beraten . Zu einer längeren Döbatte kam es nur noch
bei -dem Titel Förderung der nichtgewerbsmäßigen Arbeits¬
vermittlung und Rechtsberatung für -die minderbemittelten
Bsvöl-kerungs kreise . Ebenso wie der Wg . Flesch von der
fortschrittlichen Partei forderte auch Genosse Leinert nach-
drücklichst die Errichtung von Arbeitsnachweisen auf pari-
tätlicher Grundlage . Leinert bekämpfte auch energisch die
Nachweiseder Innungen , die häufig nichts weiter als Maß¬
regelungsinstitute sind. Beim Kapitel : Königliche Porzellan.
Manufaktur trat Genosse Leinert für die Interessen -der Ar¬
beiter dieses Instituts ein . — Hierauf begann die zweite
Lesung des Bergetats . In der Debatte , in der ein Sozial¬
demokrat bisher noch nicht zu Worte gekommen ist, wurde
-die Frage der Ausfuhrtarife und der Preise und die Syn¬
dikatspolitik eingehend besprochen. Von allen Rednern der
bürgerlichen Parteien ' wurde ein Loblied auf diese Syndikats-
politlkAmgestimmt und dem Bedauern darüber Ausdruck ge¬
geben, daß die Regierung dem Syndikat nicht angehört.

Keine neue Militärvorlage ? Die „Nordd . Mg . Ztg ."
vom Dienstag abend bringt an der Spitze folgende Er¬
klärung : „Verschiedene Blätter wollen wissen, daß dem
Reichstage demnächst eine Wehrvorlage mit einem Kosten--
bet-rag von 1- Milliarde Mark zugehen werde. Wir können
erklären , Laß eine neue Heeresvorlage nicht in Aussicht
steht. "

Ein Futtermittelgesetz . Bayerischen Interessenten ist
die Nachricht zugegangen, daß die Reichsregierung ein
Futterinittelgesetz in Angriff -genommen habe. Dgs zu¬
ständige Ministerium habe sich bereits an die in Frage
kommenden Körperschaften um Auskunft und eventuelle
Mitarbeit gewandt.

Kein allgemeines, gleiches und direktes Wahlrecht in
Baden. Die Justizkommissio-n der Zweiten badischen
Kammer lehnte am Dienstag gegen die sozialdemokratischen
und freisinnigen Stimmen die Anträge aus Einführung des
direkten Wahlrechts zu dem Kreis - und Bezirksrat , sowie die
Abschaffung des Klassenwahlr-echts zum Landtag >ab. An¬
genommen wurde ein Zentrumsantr -ag , der die Abänderung
des Wahlrechts für den Kreisr -at fordert.

Hungern lassen ! Welche Bestialität der Gesinnung in
unserer zivilisierten Gesellschaft und gerade in ihren „höhe¬
ren " Schichten noch vorhanden ist , zeigt die Debatte über die
Schulspeisung notleidender Kinder , die der freikonservative
preußische Landtaigsabgeordnete Bredt entfesselt hat.
Herr Bredt hatte im Landtag die Finamzverwa-ltung der
Stadt Berlin -angegriffen , weil sie für Schulspeisung not¬
leidender Kinder 200 000 Mark jährlich ausgegeben hat , wozu

-der Martin hatte ihn ja da -gesehen im Schatten liegen.
Grad hatte er daran gedacht , lieber heim zu gehen, sich von
den Choleratropfen zu holen, die die Mutter eingenommen
hatte , da kam sie auch schon auf den Acker -gelaufen , rannte
-gegen ihn an und schrie ihm was zu und rannte daun weiter,
immer weiter und schrie immerfort : „ Es brxnnt , es tut
brennen ! " Auf dem Bette gelegen hatte d-i-s Mutter , hatte
ein wenig geschlafen , vom Knistern und Knattern war sie
aufgeweckt worden — o , da tat 's schon hell brennen!

Der Bursche erzählte es , hastig , ganz außer Atem,
-mitten im Rennen , -aber doch ziemlich ausführlich und
flüssig. Und die Mutter zeterte immer das letzte Wort nach
und nickte dazu bekräftigend : ja , ja , so war -es, so war 's -ge¬kommen, den Martin konnten sie fragen und die Pioscheks
auch, so war 's gewesen!

Die Kretzschmern war noch blaß von ihren Schmerzen,und die Augen irrlicht-erten ihr im Kopfe umher ; dem
Jakob erst recht , er -war . in großer Aufregung . Kein
Wunder , wenn einem das Haus abbrannte!

Ein Entsetzen packte die Nachbarn , als sie vor Kretzsch¬
mers Gehöft anka-men. Das brannte ja lichterloh, an allen
vier Ecken ! Jesus Maria , wie war das nur ausgekommen? !

„Rettet das Vieh ! Schnell ! " Die ei-ng-esperrten Tiere
brüllten -i-m Stalle.

Aber wie sie noch dabei waren , die Türen zu öffnen,
die Kühr loszubinden und die Ochsen '— -der Jakob war gar
nicht dabei zu gebrauchen, der rannte bald hierhin bald
-dorthin und drehte sich immer im Kreise — da gellte auch
schon ein neuer Schrei auf : „Nebenan tut 's -ooch brennen !"

Vom Kretzschmerschen Dach war ein Funke herüber-
geslogen zum Pioschek ; der hatte -n-u-r Stroh gedeckt, war ein



Herr Cassel dünn entschuldigend 'bemerkte , 200 000 Mark
seien in einem Etat von 409 Millionen doch eine recht beschei¬
dene Summe . Jetzt spinnt die „Kre-uzztg ." den Faden fort,
indem sie schreibt:

Es ist dem Abgeordneten Brodt Wohl avch mehr auf das
Prinzip angekommen , nämlich, daß durch solche Maßnahmen
dem einzelnen die wirtschaftliche Verantwortung für sich oder
seine Familie abgenommen wird . In dieser Linie aber bewegt
sich noch vieles andere in Berlin und anderen Gemeinden . Wir
erinnern an die Arbeitslosenunterstützung in Höhe von 800 000
Mark, an die Arbeitslosenversicherung , die andere Gemeinden
eingeführt haben . Den Armenetat Berlins von rund 18 Mil¬
lionen wird auch der Abg. Cassel nicht als ene Bagatelle hin-
ste.llen . Er würde diese Höhe nicht erreichen, wenn er sich auf
das unbedingt Notwendige der Armenpflege beschränkte. Aber
auf sein Konto fallsn doch auch Einrichtungen , wie das Asyl für
Obdachlose, denen das gleiche Bedenken wie der Arbeitslosen¬
unterstützung entgegensteht , daß sie dem einzelnen das Risiko des
großstädtischen Aufenthaltes zu Lasten der Gesamtheit mehr oder
weniger abn-ehmen . . . . Gerade in solchen Dingen aber, in denen
wir . hier das Schwergewicht der Masse auf der schiefen Ebene
abwärts drückt , gilt , wenn irgendwo , der Satz : krineiMs odsta!
(Wehre Len Anfängen !)

Also kein Brot , kein Süppchen dien hungernden Kindern!
Kein schützendes Dach für die,Obdachlosen in Sturm und
Winterkälte ! Keine Groschen Unterstützung auch nicht ein¬
mal — wie es in Berlin üblich — ein kleines Darlehen für
die arbeitslosen Familienväter , die die Krise auss Pflaster
geworfen hat ! Das ist das Programm des führenden Blattes
der in Preußen -Deutschland herrschenden Partei . Das ist
das Programm der christlich -konservativen Partei , die dein
armen Mann Zwar das letzteHomd nehmen , aber ihm zum
Trotz — die Religion erhalten will ! Das ist „praktisches
Christentum " !

Parteitag der Reichspartei . Die Frei -konservativen,
oder, wie sie sich auch nennen , Reichspartsiler , setzen alle
Hebel in Bewegung , um endlich einmal zur Gründung einer
wirklichen Partei zu kommen. Sie haben an die Bürger¬
meister einer ganzen Anzahl Städte Rundschreiben ge¬
richtet, in -denen sie um die Namhaftmachung von Personen
bitten , die mit dem Amte eines Vertrauensmannes bekleidet
werden ' können ! — Am 21 . und 22 . März findet in Berlin
unter der Bezeichnung „Sitzung des Gesamtvorstandes " ein
Parteitag der Reichspartei statt und zwar am ersten Tag
im preußischen Abgeordnetenhaus und am zweiten Tag in
den Räumen des Reichstages . Daß es sich nicht nur um
eine einfache Vorstandssitzung handeln kann, geht schon da¬
raus hervor , daß das gemeinsame Mittagessen in der
Wandelhalle des Reichstagsgebäudes stattfinden wird . Der
Vorstand der Reichspartei hätte bequem in einem kleinen
Kommissionszimmer Platz , daß man ' aber die geräumige
Wandelhalle des Reichstages zum Festessen nimmt , Vtwsist,
daß es sich nicht um eine Vorstandssitzung , sondern um einen
regelrechten Parteitag handelt.

Die Reaktion marschiert ! Zrtm Schutz der Arbeits¬
willigen sind nach einer Nachrichtenstelle die Oberpräsidenten
der preußischen Provinzen angewiesen worden , Polizei-
vervvdnungisn zu erlassen, in welchen folgendes bestimmt
wird : . .

„Den Anordnungen der polizeilichen Äufsichtsbeamten , die
») zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe , Sicherheit und Ord¬
nung , insbesondere zum Schutze der Personen und des Eigen¬
tums, b) zur Erhaltung der Ruhe , Sicherheit , Ordnung -und Be¬
quemlichkeit des Verkehrs auf den öffentlichen Wegen , Straßen,
Plätzen oder Wasserstraßen getroffen werden , ist Folge zu leisten.
Zuwiderhandlungen werden , soweit nicht die im H 366 Ziffer 10
des Reichs-stvafgesetzbuches angedrohte Strafe (Geldstrafe bis zu
60 Mark oder Haft bis zu 14 Tagen ) eintritt, . mit einer Geld¬
strafe bis zu 60 Mark, im Falle des Unvermögens an deren
Stelle mit entsprechender Haft bestraft ."

Bemerkt wird hierzu noch , baß Verordnungen dieses In¬
halts bereits in der Rechtsprechung des Oberverwaltungs-
-gerichts als r -echtsgiltig -anerkannt worben sind, und daß auch
in anderen Bundesstaaten Erwägungen im Gange sind, im
Wege der Polizeiveroüdnung polizeiliche Vorkehrungen
gegen das Streikpostenstehen zu treffen . — Diese Nachricht
bringt die „Deutschs Parlamentskorrespondenz "

. Den
Scharfmachern , -die noch immer das Zuchthcms-gefetz erträu¬

men, ist oder mit einfachen Polizeivervrdnungen nicht ge¬
dient . So bemerkt die „Deutsche Tageszeitung " zu dem zu-
künftigen polizeilichen Vorgehen auf ganzer Front : „Dieses
Vorgehen wird - man nur begrüßen können ; nur steht doch zu
befürchten , daß mau Mittel und Wege finden wird , diese
Po -Iiz-eiDorschrift-en zu umgehen .

"

Artilleriejugendwehren . Der Jugendwehrunfug ist so¬
weit gediehen, daß , wie seinerzeit berichtet wurde , Artillerie-
jugendwshren eingeführt wurden , die natürlich vom Militär
in gleicher Weife begünstigt worden sind, wie -die anderen
Jugendwehren . In den Mitteilungen über diese Begünsti¬
gungen erregte Var allen Dingen Aufsehen, daß diese
Artilleriejugendwehren die Schießplätze benützen und sich im
Scharfschießen mit den vom Militär zur Verfügung gestellten
Geschützen betätigt haben . Das Kriagsministeriu -m demen¬
tiert nun im „Berl . Lokal-Anz.

" jene Meldung in folgender
Form:

„Von einer Genehmigung des Kriegsministeriums im
Sinne dieser Ausführungen ist an zuständiger Stelle nichts be¬
kannt, ebenso wenig von einer Betätigung der Jugendwehren
im Scharfschießen auf Artillerie - Schießplätzen . Es mag dahin¬
gestellt bleiben , ob vielleicht irgendwelche Jugendwehrgrupven
mit Genehmigung eines Truppenkommandeurs gelegentlich ein¬
mal als unbeteiligte Zuschauer einem Scharfschießen beigewohnt
haben , lieber die davan geknüpfte Frage , „wer die Kosten für
die doch recht teure Munition zahle "

, erübrigt sich daher jede
weitere Erörterung .

"

Das Dementi ist in -der Hauptsache eine Bestätigung der
angefochtenen Mitteilungen . Ob der Krisgsminister davon
weiß oder nicht, spielt keine Rolle . Will der Krisgsminister
unterrichtet sein, muß er eben -die Truppe -ntommandeur -e an-
weisen , daß sie nur mit seiner Einwilligung den Jugend-
Wehren -die mMärsiskalischen Einrichtungen zur Verfügung
stellen.

Verbesserungen des deutsch -dänischen Verkehrs. Nach
einer Mitteilung der „Nordd . Allg . Ztg .

" haben Ende
vorigen Monats - in Berlin Besprechungen zwischen Kom¬
missaren des , Reichs , der preußischen, der mecklenburgischen
und der dänischen Regierung stattgefunden , um die Mög-

. lichkeit der ^ Verbesserungen der deutsch-dänischen Verkehrs¬
beziehungen . Zu untersuchen . Die Besprechungen erstreckten
sich auf die wirtschaftliche Bedeutung der Verbesserungs¬
möglichkeiten, auf die Gestaltung des Fahrplanes für die
verschiedenen Ver-bindu -ngen , sowie auf andere Fragen vor¬
bereitender Art . Die Erörterungen sollen demnächst fort¬
gesetzt werden.

Wieder eine Ausweisung . Genossin Bvlbanof -f aus'
Mailand , Mitglied des italisnischenParteivorstandes , wurde,
nachdem sie in zwei Frauonversammlungen in Hanau ge¬
sprochen hatte , aus Preußen als lästige Ausländerin a-us-
-gewiese-n . Sie mußte unverzüglich das Staatsgebiet ver¬
lassen. Die Polizei hat also wieder mal den Staat gerettet.
Nachdem man erst kürzlich durch die Aus-Weisung des Ge¬
nossen Stauning in Dänemark moralische Eroberungen ge¬
macht hat , war es schon ausGründen internationaler Höflich¬
keit unumgänglich , in Italien für den gleichen Erfolg zu
sorgen.

Holland.
Amtliche Studienreise eines Sozialisten . Die hollän¬

dische Regierung hat den sozialdemokratischen Senator Henri
yan Kol beauftragt, eine Studienreise nach Japan zu
unternehmen, um die Entwicklung und die Arbeitsbedingungen
der Großindustrie zu studieren.

Oesterreich - Ungar»
Wieder ein Offizier wegen Spionage verurteilt . Das

Wiener Gcunisongenchtverurteilte gestern den Oberleutnant
ArthurJakob vom 4 . Husarenregiment wegen Spionage
in Kriegszeiten zu 17 '/- Jahren schweren Keikers und
zum Verlust der Charge . Im Laufe der Untersuchung hat
sich herausgestellt, daß der frühere russische Militärattachein
Wien Zankiewitsch auch zu Jakob in engster Verbindung
- esianden und ibn häufig in seiner Wohnung büucku hat.

England.
Ein Federeinfuhrvsrbst . Das englische Unterhaus

nahm am Montag mit 297 gegen 15 Stimmen in zweiter
Lesung eine Vorlage an , welche die Einfuhr von Federn in
England nach dem amerikanischen Vorbild verbietet.

Ein schändlicher Streich . Ein sehr wertvolles Gemälde
der Londoner National-Galerie ist einem Suffragetten¬
attentat zum Opfer gefallen. Eine Suffragette beschädigte
das berühmte Bild von Velasquez „Die Venus mit dem
Spiegel"

, das sich seit sechs Jahren im Besitz der National¬
galerie befindet , durch Beiihiebe. Das beschädigte Bild hat
einen Wert von 10000 Pfund . Den Aufsehern gelang es,
die Täterin festzunehmen und verhaften zu lassen . Die
Uebelläterin ilt die Frauenrechtlerin Mary Richardson . Vor
dem Polizeigericht erklärte sie , sie habe das Bild der schönsten
Frau aus der Mythologie zerstören wollen, um gegen die
Regierung zu protestieren , die Miß Pankhurst zerstört habe,
die die Schönste im Charakter der modernen Geschichte sei.

Italien.
Protest -Generalstreik in Rom . Die römischen Arbeiter,

mit Einschluß der Bäcker , Straßenbahner -und Zeitnngs-
Lrucker , sind in einen 24stündigen Generalstreik getreten,
um gegen die Krankenwärtern und Warenlieferanten nach¬
teilige Schließung -eines öffentlichen Krankenhauses . zu
protestieren . Straßenbahnen -und Wagen Verkehren nicht.
Die Läden im Zentrum -der Stadt sind geschlossen . In den
äußeren Stadtvierteln , außer im Trastsvere -Viertel , wo n-och
zahlreiche Läden offen sind, wurde-

, wie schon berichtet , über¬
all gefeiert. Nur in einigen Fabriken Wird wie gewöhnlich
gearbeitet . Gestern wurde die Arbeit wieder aufgenomme-n.
Hierzu meldet man : Als nach der Volksversammlung , die
die Wiederaufnahme der Arbeit gut -hieß, -ein Teil der
Menge zu-m Ministerium des Innern zog , kam es in der
Nähe der Kirche Sant 'Andrea della Balle zu einem Zu¬
sammenstoß mit der Polizei . Auf beiden Seiten gab es
Verwundete , -ehe es gelang , dis Demonstranten zu zer¬
streuen.

GiolittiS Rücktritt . Infolge der sn den letzten Tagen
recht verworren gewordenen parlamentarischen Geschäfte
beschloß das gegenwärtige Ministerium , mit Giolitti an der

Spitze, zu demissionieren.
Rumänien.

Verfassungsänderung . In der letzten Sitzung der
Kammer wurde sin aus der Initiative van Parlamentariern
hervorgegangener Gesetzentwurf verlesen, welcher eine Revi¬
sion der Verfassung fordert , um die Agrarreform durchzu-
füh-ren . Das gegenwärtige Mißverhältnis zwischen großem
und kleinem Grundbesitz solle beseitigt und die Regierung
-ermächtigt werden , an Bauern unter gewissen Bedingungen
-gegen -eine billige im voraus zu zahlende Entschädigung
Ländereien von Großgrundbesitzern zu verkaufen . Der Ent¬
wurf bezweckt ferner die Durchführung einer politischen Re¬
form durch Aushebung der gegenwärtigen Wahlkörper und
deren Ersetzung durch einen einzigen Wahlkörper mit Ver¬
tretung der Minderheiten und Wahlpflicht. Mehrere andere
Artikel der Verfassung sollen mit dem Entwurf in -Einklang
gebracht werden . Der Entwurf winde nuten Beifall sofort
zu-m Beschluß erhoben.

Bulgarien.
Die Wahlen . In Bulgarien fand n in den letzten

Tagen die Wahlen zum Parlament statt . Sie haben nach amt¬
licher Feststellung eine geringe Regierungsmehrheitvon vier
Stimmen gebracht . Die neue Sobranje soll am 23 . d. M.
einberufen werden.

China.
Deutschland und Rußland ziehen ihre Truppen zurück.

Ans Petersburg wird gemeldet: Der Rjetsch zufolge
sind Rußland und Deutschland übereingekommsn , ihre
Truppen -aus China zurückzuziehen, Deutschland aus Ha-n-
kau, Rußland aus TWIi . Die übrigen Mächte warten
noch mit dem gleichen Entschluß, bis die -verworrene Lage
Chinas sich geklärt haben wird.

armer Teufel . Im Hui waren die ausgedörrten Stroh¬
lager von Flammen beleckt und bräunten wie Zunder.

„O He-rre , mein Haus , mein Haus , wer hilft -m-er? !
Mein Haus , mein Haus ! " Der Arme schrie kläglich, und
die -beiden Töchter -schrien noch -kläglicher; laut gellte ihr
Jammern.

Viele Hände packten zu, man versuchte das niedrige
Strohdach abzureißen , es herunter zu zerren mit Haken und
Harken. Pioschek kletterte auf den First , von oben hoffte er
nachzustoßen, aber die Flammen schlugen ihm ins Gesicht;
er schluckte ein paar Mundvoll Rauch , verlor die Besinnung,
taumelte rücklings und torkelte niederwärts vom brennenden
Dach. Da lag er nun unten , und Stroh und Dachsparren
schütteten feurigen Regen über ihn . Die Töchter, die keine
Mutter mehr hatten , knieten rechts und links vom Vater
und hielten sich schreiend die Augen zu.

Wer sollte da retten ? ! Wohl versuchten Beherzte dem
Feuer Einhalt zu tun , denn bis der Reiter , der sich aufs
erstbeste Pferd geschwungen, vom Feuer Meldung getragen
hafte rund in dis Dörfer , bis d i e Hilfe kam, -konnte längst
alles verbrannt sein. Sie zerrten die Spritze aus dem
Spritzenhaus , sie spannten sich selber vor in der Eile.

Der Propst , ein greiser Mann , aber -einer , der schon
einmal hatte Gollyn halb abbren -nsn sehen, rannte mit
flatternder Soutane umher und kormnandierte die Spritze.
Aber was vermochte ihr -dünner Strahl bei -solchen
Flammen ? !

Der Meldereiter trabte jetzt -durch den Wald . Und wie
er trabte ! Hoch wurde er vom Rücken des Gauls , den kein
Sattel drückte, in die Höhe geschlendert; sein zähes, braunes
Bauerngesicht, die festen Wangen schüttelten , als wären sie
schlottrig. Die Mütze flog ihm vom Kopf, er ließ sie fliegen.
Nur rasch hin zum nächsten Dorf!

Jetzt war er zum Walde heraus , jetzt sah er schon- den
Kirchturm über das Aehrenfeld steigen. Er stieß seinem

Gaul die Hackei : -in die Weichen; das erregte Tier blähte
schnaubend die Nüstern , seine schweren Hufe stampften -den
Boden . Links , rechts Wolken von Sand : kleine Steine,
Moos , Kiefernadeln wie sprühender Regen.

Dem Manne hingen die Haare ins -Gesicht , verweht
und verschwitzt; er keuchte , rang nach Luft , der Atem ging
ihm -aus beim rasenden Ritt . Der Gaul schäumte in den
Strick , den er statt des Zaumes im Maule trug . Mit der
Rechten packte -der Bursche in die flatternde Mähne , reckte
sich in die Höhe und stieß -ein Geschrei aus , fast war 's -ein
Gebrull -: „Feurio ! "

Hinter ihm über dem Kiefernwald hing -eine dunkle
Wolke; schwer lagerte sie über den Wipfeln, bewegte sich
nicht, sondern stand und stand. Einen scheuen Blick warf
der Reiter zurück. Nun schien der Wind dort dr -ein zu
blasen.

„Feurio , Feurio ! " Furchtbar gellte der Ruf über die
mittäglich -stillen Felder . ,

Hinter den aufgesetzten Mandeln lagerten die ' Schnitter
im dürftigen Schatten und -verschliefen die schwülste Zeit.
Nun fuhren sie -auf . Wie erschrecktes Hühnsrvolk flatterten
die Weiber untereinander . Wo brannte es? Wo? !

Wie ein Spuk flog der Reiter Vorüber: „Feurio !"

Schon schlugen des Gaules Hufe dröhnend -das Pflaster der
Dorfstraße , sprühend flogen unterm klappernden Hufschlag
Funken auf . Wer zu Hruse -war , eilte erschreckt ans
Fenster . -

„Feurio , Feurio ! "

„Wo brennt es ? "

„Zu Gollyn ! "

f Und Weiter jagte der F -euerrefter , zu diesem Dorf hin¬
aus und dem nächsten Dorf zu : „Zu Hilfe, zu Hilfe , Feurio,
in Gollyn brennt 's !" i

Vom Felde kamen die Männer jetzt herein-gelaufen , kein !
Mensch dachte mehr daran , daß man am Nachmittag -die ;
ersten Mandeln hatte einfahren -wollen . Jetzt gab es etwas !

^ anderes zu fahren : Wasser. Wenn nur der Tümpel nicht

-ausgetrocknet war zu Gollyn ! Die Hitze war arg gewesen
in den letzten Wochen . Ob es ein großes Feuer war ? !

Durch den Wald getrennt , eine Stunde weit war Main
von Gollyn , man konnte nichts sehen . Nur in der Luft war
eine Witterung . Drehte man den Kopf nach der Richtung
von Gollyn , so roch man es : Brand . Brenzliger Gestank
kam mit dem Wind , man spürte den Rauch auf der Zunge.

Die braunen B-auerngesichtsr wurden fahl : Gott fei
-gepriesen, gelobt die -heilige Mutter , daß es nicht das eigene
Torf war ! Aber : zu Hilfe ! Vom Schuppen her , wo -die
Spritze stand , hörte man 's schon poltern . Gleich daKMf
vernahm man auch schwerfälliges Rasseln; der Bauer , der
vorne aufs-aß , hieb auf die vier Gäule , und - der Landjäger
neben -ihm schrie dazu wie toll . Aus den Pferdenüster -n
schien Dampf zu fahren , sie schnaubten, sie prusteten -; die
Gäule ahnten das Feuer.

Was an Männern im Dorfe war , rannte gen Gollyn.
Auch Weiber machten sich auf den Trab , viele barfuß , sie
hatten Verwandte zu Gollyn wohnen : eine Mutter , einen
Bruder , eine Schwester!, Sühne , Töchter vielleicht. Ihr
Jammern lief -vor ihnen her und ihr Beten . —

Eine ganze Karawane zog -durch den Wald . Im tiefen
Sand fuhr der Spritzenwagen nur langsam , fast kamen die
Fußgänger den Rossen -vor . Der Kutscher peitschte wie un¬
sinnig, der Landjäger schrie: i,He, h-e !" und schnalzte an-
feuernd mit der Zunge . Vom Lan-tn-at war es bekannt ge¬
macht: diejenige Spritze , -die als erste am Platze war , be¬
kam die Prämie.

Glühend heiß war 's im Wald , zum Verschmachtenstickig,
der Kiefernwald saugte alle Sonn -englut ein . Jeder Stamm
troff von Harz . Aber es war nicht der Hvrzgeruch . der dis
Kehle so reizte . Stärker und strenger wurde ein Rauch-
ger-uch , ein beißender brenzliger Rauchgestank. Das mußte

; ein mächtiges Feuer sein ! Die . Fußgänger fingen an , Trab
- zu rennen , immer Trab hinter den Pferden her.
! (Fortsetzung folgt .)
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Der Eutwicklungsgedaukein der Nat «irwisie„schaft
I.

Gestern abend begann im „Tivoli " °Sa >aile der Vortmgs-
kursus des Genossen Engelbert Graf aus Berlin über das
«in 'der Überschrift Gezeichnete Thema . Die Veranstaltung ist
vom Bildungsaus schuß 'getroffen . Der Redner knüpfte ein¬
gangs feiner Ausführungen an feinen Wortragskursus vom
vergangenen Jahre an , und erinnerte wieder daran , daß es
bei seinen Vorträgen sich nicht Um einfache LichMIdervor-
träge handele , bei denen die Bilder die Hauptsache , sondern
um Vorträge , Lei denen von jedem einzelnen Teilnehmer
Nachdenken gefordert wird und bei denen die Bilder nur rein
unterstützend' Mitwirken.

Im nachfolgendenfeien dem Sinne nach die Ausführun¬
gen des Redners kurz skizziert: Der Entwicklungsged -anke ist
eine bestimmte Methode zu forschen und zu studieren . Alles
'was sich an Ergebnissen dem Menschen darbietet , wird darauf
Hin untersucht , wie es entstanden ist, warum es so und nicht
anders als geschehen entstehen mußte . Das Gegenteil vom
Cntwicklungsgädank'en ist der Schöpsungsgedanke . Nach ihm
ist alles , was besteht, so wie es Heute ist geschaffenworden
von einem übernatürlichen Wesen. Es soll nach ihm alles ab¬
hängig sein von dem Willen jenes angeblichen Schöpfers.
Es besteht also zwischen den beiden Gedanken eine grund¬
sätzliche Verschiedenheit.

Mancher aus der Arbeiter 'chast wird sagen, daß der
Streit um diese Weltanschauungsfra -gen . ja manchmal ganz
interessant sein möge, aber was habe er für den Industrie¬
arbeiter für ein Interesse ? Die Fachgelehrten mögen das
unter sich ansmachen. Der Standpunkt mag zunächstbegreif¬
lich -erscheinen, aber er ist falsch . Auch der Arbeiter öder viel¬
mehr , gerade der Arbeiter Hat ein großes Interesse an diesen
Dingen ; denn beide Weltanschauungen spielen alle Tage auf
'den verschiedenstenGebieten in den Tageskamps hinein . In
der Geschichte und im Wirtschaftsleben wird mehr öder weni¬
ger nach dein Grundsätze der beiden genannten Weltanschau¬
ungen gearbeitet und gekämpft. Die einen streben im Sinne
des Entwick-lungsgedankens nach Vorwärtseniwicktnng , die
anderen sagen demgegenüber , es ist unrichtig , an den be¬
stehenden Zuständen etwas ändern zu wollen . Der Schöpfer
hak sie so gewollt , denn sonst hätte -er sie nicht so geschaffen
wie -sie sind. Es ist immer so gewesen und muß auch immer
so bleiben. Der Ausspruch des Augsburger Bischofs: „Wer
Knecht ist, soll Knecht bleiben " und die Redewendung des
Reichskanzlers von den „gottgewollten Abhängigkeiten " sind
nichts als ein Ausfluß der Weltanschauung , die auf dem
Schöpfungsgedanken beruht.

In ider Geschichte , wie sie in der Schule gelehrt wird , ist
-alles Weltgeschehendas Werk einzelner Personen , besonders
der Fürsten . Von ihnen ist meistens die Rede. Daß die ge¬
waltigen Umwälzungen politischer oder geistiger Art die not¬
wendige Folge der ökonomischen Verhältnisse waren , davon
wird den Volksschülern nichts gelahrt . Die Reformation z . B.
hat Luther und- das neue deutsche Reich Bismarck und Wil¬
helm der Große -gemacht . Daß beide Zustände eingetreten
«wären ohne Luther und- ohne Bismarck und Wilhelm I . in¬
folge der wirtschaftlichen Verhältnisse , wird heute klar und
verständlich nachgewiesen. Auch da treten einander die zwei
-Weltanschauungen -gegenüber : die materialistische und die
ideologischeGeschichtsauffassung. Der historische Materialis¬
mus ist ebenfalls -eine bestimmte Methode des Forschens, sie
fußt auf der Vorwärtsen -twicklung -auf Allen Gebieten.

Der Schöpfungsgsdanke ist auch -eininal entstanden , er
«war zur Zeit seiner Entstehung sogar -eine Notwendigkeit.
Aber vor ihm -gab es auch schon andere Systeme des Wolt-
anschcm -ungsgedankens.

Die Spuren naturwissenschaftlichen Denkens der Völker
der Vorzeit können festgestellt werden an dem, was heute an
primitiven Völkern gefunden ist. Auch diese Völker haben
-ein Weltbild . Das entspricht allerdings nur dam , was sie
'selbst kennen. Der Redner besprach dann zuw Schluß an
treffenden Beispielen das Weltbild der Kulturvölker des
Altertilms.

Die Disposition zu dem heutigen Abend enthält : Wirt¬
schaftliche Umwälzungen an der Schwelle der Neuzeit und
fmtschx-eitende Erkenntnis aus naturwissenschastlichsm Ge-
biet ; Kopernikus , Galilei , Kspler , Newton . Die Kant-
Dctpla -cesche Weltentstchungstheorie.

. Straßenbahn nnd Fuhrverkehr . Ein Fuhrmann schreibt
uns : Herrliche Perspektiven -eröffnen sich den Führern von
Fuhrwerken und sonstigen Verkehrsmitteln in -unserm Orte,
wen die beiden, am 6. d . M . bei dem Schöffengericht in
Wilhelmshaven gefällten Urteile - später bei ähnlichen Ge¬
legenheiten, bei Zusammenstößen zwischen Straßenbahn¬
wagen und Fuhrwerken , als Richtschnur genommen werden
sollten. Wenn man sich die beiden Urteile genau ansieht,
kann man zu der Auffassung kommen, daß nach Ansicht des
Gerichts die Straße innerhalb der Schienen nur noch für
die Straßenbahn da sei . Selbstverständlich hüben die
Lenker von Fahrzeugen der Straßenbahn aus -zu-weich -en.
Es können aber aus der Straße Situationen e-intteten , daß
der Führer eines Fahrzeuges das Geleise befahren muß
und nicht in der Lage ist, so schnell wieder vom Geleise
herunter zu kommen, um einem in voller Fahrt befindlichen
Straßenbahnwagen auszuweichsn . Tritt eine solche Situation
-ein , -dann Hat eben der Führer des Straßenbahnwagens seine
Fahrt zu verlangsamen . Anders dachte das Schöffengericht.
Nach seiner Ansicht kann keinem Führer der Straßenbahn
zug-emutet werden , in solchen Fällen die Fahrt etwas lang¬
samer zu gestalten. Einsender ist der Ansicht, daß ein

Führer -der Straßenbahn so zu fahren hat , daß er jeder -

zeit seinen Wagen zum Halten bringen
kann. Er hat aber unter allen Umständen seine Fahrt
zu verlangsamen , wenn das Geleise nicht frei ist, um Zu¬
sammenstöße zu verhindern . So ist es in jeder anderen
Stadt und im Interesse des Publikums , sowie der Lenker

von Fahrzeugen liegt es , daß von den Führern der Straßen¬
bahnwagen verlangt wird , zu halten , wenn die Strecke
nicht frei ist. Zu bemerken ist noch , daß den Führern die

Fahrtgeschwindigkeit der einzelnen Strecken vorgeschrieben
ist. Die vorgeschriebene Geschwindigkeit wird aber sehr oft
überschritten, was jedoch nicht immer die Schuld des Führers
ist. Es gibt im Betriebs Stockungen , -diese Stockungen
bringen Verspätungen und -wenn diese wieder herausg -eholi
werden sollen, muß schneller gefahren werden , als vor-

geschrieben ist. Wenn man es -aber erlaubt , daß ein Führer
ein schnelleres Tempo -einschlagen darf , dann muß man aber

auch verlangen können , daß -er bei Gefahr fein Tempo
mäßigen -muß . Aber nach dem Urteil des Schöffengerichts
ist den Führern der Straßenbahnwagen ein Freibrief zum
Drauflosfahren ausgestellt worden . Den Richtern ist zu
-empsthleu, sich den Verkehr in anderen Städten anzusehen,
oder sich selber auf Len Kutscherbock zu setzen , Hann werden

sie bald einsehen, daß nach den Verordnungen nicht immer

gehandelt werden kann . Das zweite Urteil , den Chauffeur

wegen Transportgefährdung zu bestrafen , trotzdem der Ver¬

treter des Staatsanwalts Freisprechung beantragte , muß
als bedenklich bezeichnet werden . Nach Aussage der Zeugen

ist der Chauffeur langsam in die Gökerstraße -eing-ebogen,

hat aber den Wagen der Straßenbahn erst gesehen, wie er

zu weit gefahren war . Unwillkürlich kommt man zu der

Frage : Konnte der Führer des Straßenbahnwagens den

Wagen nicht zum Stehen bringen ? Kenner ider Verhält¬

nisse könnest diese Frage nur dahin beantworten , -daß der

Führer -der Straßenbahn so fahren mußte,

daß er seinen Wagen sofort stoppen konnte.

Die Berufung an höherer Instanz wird sicher von Erfolg

sein. Die hiesige Straßenverordnung , die besagt , daß die

Fuhrwerke die Geleise nicht befahren ' dürfen , hat schon des

. öfteren zu -ganz eigenartigen Verwirrungen geführt . Nur

ein Beispiel. Ein Fuhrmann fährt mit seinem Fuhrwerk
-in eine andere Straße -ein. Nach Vorschrift muß er sich

rechts halten , -er fährt aber gleich nach links hinüber . Ein

Schutzmann ruft ihm zu, rechts zu fahren , aber der Fuhr¬

mann vuft zurück, „idas darf ich nicht, ich darf die Geleise

nicht befahren. " Wer hat recht, der Schutzmann oder der

Fuhrmann ? Das Gericht ' würde dem Fuhrmann recht

geben ( ? Red .) , -weil er das Geleise nach der Verordnung

nicht -befahren darf . Sachverständige dagegen können nur

die -Auffassung des Schutzmanns teilen und zwar im Inter¬

esse des Verkehrs . Deshalb ist die Frage angebracht , ob

nicht unsere Straßsnpolizeiverovd -nungen in Wilhelmshaven

sowie in Rüstringen dringend einer Revision bedürfen?

Anmerkung der Redaktion: Rein prinzipiell
und in juristischen Einzelheiten können über die Urteile

des Schöffengerichts in Wilhelmshaven in Sachen Si -eP-

-mann und Gutschmidt verschiedeneAnsichten bestehen. Aber

die Grundsätze, die in der Einsendung ausgestellt werden,

können wir nicht billigen . Sie sind vom emssitig-sn

Standpunkt des Fuhrwerkfiihrers a-ufgestellt. Die Straßen¬

bahn stellt im -Verkchrskörp-er einer Stadt etwas in sich ab¬

geschlossenes dar . Sie soll — und «das muß von ihr ge¬

fordert werden — rasch , an einen bestimmten Fah r-

plan -gebunden, den Verkehr von einem Stadtteil znm
anderen erledigen . Kann sie das nicht, ist sie unbrauchbar.
Um es aber zu können, muß sie bestimmte Vorrechte

auf der Straße haben, umsomehr , als sie immer nur

die genaue Linie benutzen muß , die ihr durch die Geleise

Vorgeschrisbenist . Sie -kann nicht ausweichen . Diese Linie
-ist auf der anderen Seite jedermann bekannt und muß -un¬

bedingt freigehalten werden , solange -ein Straßenbahn¬

wagen in Sicht ist. Das liegt im Interesse eines geordneten
Straßenbahn -betriebes . Ganz besonders -̂ n den Einmün¬

dungen der Nebenstraßen müssen Gefährte aller Art mit

der größten Vorsicht geleitet werden . -Es -geht nicht an , von

den Straßenbahnführern zu fordern , -ein Tempo zu fahren,
das gestattet , den Wagen jederzeit zum Stillstand bringen

zu können. Das würde -ein Schneckentempo bedingen , mit

dem eine Straßenbahn sich dem berechtigten- Gespött aller

Welt aussetzte. Wie damit einigermaßen der Fahrplan ei-n --

-göhalten werden soll, könnten vielleicht die -die Straßen-
bähnführer für alles verantwortlich machenden Fuhrwerks¬
lenker beantworten , wenn sie -mit den in dem Eingesandt
ausgestellten Grundsätzen bspackt, den Führerstand eines

Straßenbahnwagens einnähmen und den Funkenwagen
leiteten. Sie würden unter Befolgung der . gegebenen
-eigenen Ratschläge elend Schiffbruch -erleiden -und begreifen,
daß ihr Standpunkt unhaltbar ist. — Die zuletzt gezogene
Schlußfolgerung über das Befahren der Geleis-e durch Fuhr¬
werke zeigt nicht die Unhaltbarkeit der entsprechenden Vor¬

schriften, sondern ihre totale Verkennung. Es ist
nicht verboten , die Straßenbahngeleise zu berühren beim
Ausweichen im allgemeinen Straßenverkehr oder beim vor¬

schriftsmäßigen Einbiegen in eine andere Straße , das wäre

undurchführbar und sinn - und vernunftwidrig obendrein;
verboten ist aber das Benutzen der Straßen 'bahuschienen
ohne Not für längere Strecken aus reiner
Bequemlichkeit. Und das letzte hat das Gericht im

Falle Sieprnann angenommen . Dessen Gefährt wurde nicht
angefahren , als -es 'beim Einbiegen aus der Peter - in die

Gökerstraße die Geleise berührte , -sondern als -es sich
mindestens fünfzig Meter Weiter in der Göker¬
straße immer noch anfden Schienen befand und
nachdem ein hinter ihm fahrendes Milchfuhrwerk bequem
ausgewichen war . Es lag also zunächst unberechtigtes Be¬
nutzen der Schienen vor , durch das ein Str -aßenbachntmns-
port gefährdet wurde . Bemerkt allerdings ein Straß -sn-
-bahnführer , daß es ihm infolge Versperrung der Schienen
nicht möglich -ist, durchzukommsn, dann muß er in Rücksicht
auf -die ihm anvertrauten Menschenleben unbedingt ab-
sto-ppen. Passiert trotzdem etwas , dann kann ihm erst in
zweiter Linie die Schuld b» gemessen werden.

Aus dem Schöffengerichtssaale. Das Dienstmädchen P.
hat gelegentlich einer Aushilfsarbeit amen Frauemock mit¬
genommen. Da sie mehr auf dem Kerbholz hat , bekommt
sie 8 Lage Gefängnis . — Eine Rabenmutter hätte sich in
der Person der Ehefrau I . zu verantworten . Sie lebte von
ihren! Manne getrennt und ließ , da ihr die Kinder bei ihren
Liebeleien mit anderen Männern im Wege -waren , dieselben
vollständig verwahrlosen . Unter 'der jeder Beschreibung

spottenden Behandlung hatte -ganz besonders das jüngste

einjährige Kind zu leiden . Es lag tagelang in seinem

Schmutz, ohne Nahrung oder irgendwelcher Reinigung . Als

die Nachbarn sich der mißhandelten Geschöpfe an-nahmeN,

-waren -diese vollständig entkräftet , das Jüngste -nagte vor

Hunger an seinem Unterarm , -war zum Skelett abgemagert

und lag derart in seinem Schmutz, -daß dis Unterlagen,

Strümpfe uswamKörper festgeklebt waren und abgeschnitten

werden mutzten ; der -Rücken und das Gesäß waren vom

langen Liegen wund . Außerdem lag das Kleine vor dem

geöffneten Fenster , im November , ohne Zudecken, halb -ent¬

blößt , vor Kälte blau , in einer Weise, die das sog . Bloß¬

strampeln als ausgeschlossenerscheinen lassen. Das Kind ist

bald nachher gestorben. Das Gericht sieht die Anklage für

voll erwiesen an und verurteilt die Mutter wegen Ver¬

gehens gegen § 223a Abs. 2 (körperliche grausame oder bos¬

hafte Behandlung ) zu 2 Monaten Gefängnis , die durch dis

Untersuchungshaft für verbüßt erachtet werden . Mildernde

Umstände wurden der Angeklagten versagt , -wenn trotzdem

auf die gesetzliche Mindeststrase erkannt wurde , so deshalb,

weil sie noch nicht bestraft war und durch die Trennung von

ihrem Manns ganz haltlos geworden sei und sich einem un¬

steten Lebenswandel -ergeben habe . Da sie jetzt wieder mit

ihrem Manne zusammenlebt und besser für die Kinder sorgt,

will das Gericht durch -eine -erneute Freiheitsstrafe sie -nicht

wieder -in den alten Fehler zurückfallen lassen. Der Amts-

antvalt hatte 6 Monate beantragt . — Der Händler E . hat

trotz polizeilicher Aufforderung seinem Neufundländer

keinen Maulkorb aufgesetzt; wegen zweier Uebertretungen

bekommt -sr je 6 Mark Strafe . — Der Kutscher P . ist be¬

schuldigt, durch Unachtsamkeit -einen fünfjährigen Knaben

mittels Ueberfahrens körperlich verletzt zu haben. Beim

Einfahren in die Grenzstr -aß-e ist der Knabe vor das Gespann

gelaufen und am Oberschenkel und Rücken überfahren . Nach

umfänglicher Beweisaufnahme und Lokalbesichti-gnng kommt

Las Gericht zu der Ueberzeugung , daß der Angeklagte in

gröblicher Weise seine Pflichten vernachlässigt hat ; er ist der

Vorschrift zuwider in scharfem Trabe auf der linken Seite

in -die Straße eingebogen. Wegen fahrlässiger Körperver¬

letzung in Tateinheit mit einem Verstoß .gegen die Rüst-

ringsr Straßenovdnung wird er zu 10 Mark Geldstrafe ver¬

urteilt ; das Urteil fällt deshalb so niedrig ans , weil der Un¬

fall keine nachhaltigen Folgen gehabt hat und der An¬

geklagte sich in ritterlicher Weise um den Ueberfahrenen be¬

müht hat . — Der Schlosser-meister H. hat seinen bei ihm im

Lehrverhältnis stehenden Sohn nicht zum Besuch der Fort-

bild-ungs -schule angehalten , weil der Junge infolge einer

Krankheit eine unübMwmdliche Abneigung vor der Schule

habe. Da die -angebliche Krankheit ärztlich nicht attestiert

ist , kommt das Gericht zu -einer Verurteilung ; w-öil H.

bereits wegen dieser Sache vorbestraft ist, kantet das Urteil

-aus 20 Mark Geldstrafe oder 4 Tatzen Hast.

Durch den Sturm wurde am Montag die große Schau¬

fensterscheibe im Läden des Töpfermeisters RäAdäu an der

Gükerstvaße eingedrückt.

Karambolage . Gestern -nachmittag 6 Uhr stieß an der

Ecke der Werft - und Wilhelmshavener Straße -ein Last¬

auto mit -einem Straßenbahnwagen zusammen. Beide

Wagen wurden leicht beschädigt.
Wilhelmshaven , 11 . März.

Theaterspielzeit 1914/IS. Auf Einladung des Vereins
der Theaterfreunde haben in den letzten Tagen unverbind¬

liche Besprechungen zwischen den Interessenten stattgefunden.
Feste Abmachungen sind bis heute noch nicht getroffen . Es

ist aber zu erwarten , daß es möglich sein wird , für die neue

Spielzeit an Stelle des Herrn DirektorsKlotz , der Wilhelms¬
haven verläßt, einen tüchtigen Direktor zu gewinnen.

Stadtthcater . (Aus dem Theaterbureau .) Heule

(Mittwoch) und morgen Donnerstag „Wie -einst im Mai ".

Eine nochmalige Wiederholung läßt die am 20 . April

endigende Saison und die bis dahin noch zu -gebendenWerke

nicht zu , ebenso kann -sine Aufführung zu Volksvorstellungs-

preisen wegen des zu hohen Tantteimensatzes nicht statt-

linden . — Freitag abend : Beyerleins Milltärdr -mna

„Zapfenstreich
" .

Neueste Nuehviehteir.
Der Raubmörder vo»i Reepsholt ermittelt.

Hamburg , 11 . März . Der vor einigen Wochen in Kur-

haven verhaftete Kirchenräuber , der sich Leo Nzrdin nannte,

ist gestern durch die Hamburger Polizei überführt worden,

in der Nacht zum 2. Januar dieses Jahves den . Pastor

Lovts in Reeps holt, der ihn bei einem Krrchenra-ub

überraschte , ers cho s je n z uhab e n . Sein richtiger Name

ist Ernst Saale . Sr ist vielmals mit Gefängnis und Zucht¬

haus vorbe 'stmist und Hat außerdem nocheins Auchthünsstmsc

von 7,/H Jahren zu verbüßen.
«-

Kiel , 11. März . Der Lan 'dtzeri-chtsdi-sn-er Wolfs ist

gestern ÜbendHier verhaftet worden . Das Verfahren gegen

ihn wird streng geheim gehalten . Wie verlautet , soll es sich

um -ein Nachspiel zu dem früheren Kieler WerfthpoZeß

handeln.
Paris , 11. März . Infolge einer -Erklärung des Minister-

präfids -ut-en, auf inn -erpolitrsche Wünsche der Arbeiter ein-

gchen zu wollen. Hat der Verband der Straßenbahn - und

Vevkehrsarbsiter 'seine Absicht -auf Proklamierung eines vier-

undzwanzigstüUdigen Streiks vusgegeben.
Athen , 11 . März . Die Räumung Epirus wird fort¬

gesetzt.

Verantwortliche Redakteure : Für Politik , Feuilleton und den
übrigen Teil : JosefKliche; für Lokales und Aus dem Lande:
Oskar Hünlich. — Verlag von Paul Hug ^ Rotationsdruck

von Paul Hug L Co . in Rüstringen.
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Beilage.
28 . Jahrg. Nr. 6V. AlnÄkleutsches Ao lksblaü Dsrmersttlg

den 12 . März 1911.

K- eickstAH.
83Z. Sitzung , Dienstag , den 10 . März , nachmittags 2 Uhr.
Um Bundesratstisch : Dr . Sols.

Kurze Anfrage.
Abg. Duffuer (Z .) fragt , ob der Reichskanzler , der vor zwei

«Jahren vom Reichstage angenommenen Resolution Folge geben
will , wonach für die Berechnung der Frachten gemäß Z 22 des Kali¬
gesetzes als 4. Ausgangsstation Kalmar festzusetzen sei.

Unterstaatssekretär Richter : Diese Frage kann erst in Er¬
wägung gezogen werden , wenn die elsaß - lothringischen Kaliwerke
ihre Produktion entsprechend gesteigert haben , was voraussichtlich
gegen Ende des Jahres der Fall sein wird.

Hierauf wird fortgefahren in der zweiten Beratung des

Etats für das Reichskolonialamt.
Abg. Schwarze -Lippstadt (Z .) : Die schweren Angriffe , die von

sozialdemokratischer Seite gegen die deutschen Pflanzer gerichtet
worden sind, entbehren jedes Beweises . Unsere Kolonien und
Schutzgebiete haben sich günstig entwickelt, vor allem dank der
Tätigkeit der Missionare , die die Schwarzen zu geregelter Arbeit
« ziehen . Die Missionsschulen sollten den Regierungsschulen voll¬
ständig gleichgestellt werden . (Zustimmung im Zentrum .)

Abg. Dr . Paasche (natl .) : Die Entwickelung der Kolonien wird
zweifellos mit der Zeit auch die Sozialdemokraten zu einer anderen
Haltung bringen . Von einem seßhaften Bauernstand ist in Ost¬
afrika gar keine Rede . Die Leute haben ein Stück Land , und nach
ein paar Jahren gehen sie wo anders hin . Einen eigentlichen
Eigentumsbegriff hat der Neger nicht, der faul vor seiner Hütte
sitzt und seine Frau arbeiten läßt ; aber gerade durch die" europäische
Einwirkung sind aus diesen Negern vielfach fleißige Arbeiter ge¬
worden . Die von den Sozialdemokraten so sehr verurteilten Plan¬
tagen haben dazu beigetragen , daß Hunderte von Millionen Natur¬
produkte jetzt in den Kolonien gewonnen werden , die unsere
Industrie gar nicht entbehren kann . Man schildert die Zustände
auf den Plantagen ganz grauenhaft und tut , als ob wir die Un¬
kultur in die Kolonien gebracht hätten . (Sehr richtig ! bei den So¬
zialdemokraten .) Sie sollten nur selbst einmal hingehen . Sie
würden sich überzeugen , daß von einer Entvölkerung infolge der
Plantagenkultur gar keine Rede ist. Früher , als die Neger , um sich
zu schützen, in großen Massen dicht zusammen wohnten , bestand
eine Uebervölkerung , die durch die Ansiedlungsmöglichkeit natürlich
aufgehört hat . Für den Bau von Eisenbahnen müßten die So-
ziawemokraten schon aus Menschlichkeit stimmen , da sie für die'
Neger selbst von größtem Vorteil sind. Wenn wir auch einen
Arbeitszwang nicht wollen , so ist doch ein gewisser Druck zur Arbeit
nötig , auch bei uns zu Lande . (Sehr richtig ! bei den National-
liberalen .) Alle Not und alles Elend in den Kolonien stammt
Lineswegs von den Weißen , unter der Herrschaft der Weißen ist
eS vielmehr besser geworden , genau so wie man bei uns ja auch
noch ab und zu Elendsbilder trifft , aber auch bei uns ist es unter
der Herrschaft des Kapitalismus besser geworden . (Widerspruch bei
den Sozialdemokraten .) Für die Gesundung der Neger müssen wir
sorgen , die Syphilis grassiert in schrecklicher Weise , Alkohol wird
pro Kopf der Bevölkerung weit mehr verbraucht als bei uns . (Zuruf
bei den Sozialdemokraten : Saufkolonien I) Auch der Forstkultur
sollte die Verwaltung ihre Aufmerksamkeit zuwenden.

Abg. Naumann (Vp .) : Solange die Kolonialinteressenten auf
einen Reichszuschuß nicht verzichten , werden sie ihr Ideal nicht er¬
reichen , daß sie dem Reichstag sagen : Lerne zahlen , ohne zu reden.
(Heiterkeit .) Oder dem Staatssekretär : Schaffe Geld und störe
uns nicht. In dem Anspruch der Weißen Ansiedler , mitzureden,
liegt ja ein berechtigter Kern , namentlich je mehr die eigenen Ein¬
nahmen der Kolonien wachsen und der Neichszuschuß sinkt. Freilich
stammen die Einnahmen keineswegs von den Weißen allein . (Sehr
wahr ! bei der Volkspartei .) Ein sehr beträchtlicher Teil stammt
von den Schwarzen , man braucht ja nur an die Hütten - und Kopf¬
steuer zu denken. Dann überschätzen die Weißen in den Kolonien
auch den Einfluß des Reichstages ; er ist ebenso wie der Gouverne¬
mentsrat gegenüber dem Haushalt der Kolonien nur eine sozusagen
gutachtliche Körperschaft . Bei einer Ausschaltung des Reichstages
und Schaffung einer Verfassung für die Kolonien nach Art der
reichsländischen würden übrigens die Eingeborenen jede Vertretung
verlieren . Der Staatssekretär hat uns eine optimistische Dar¬
legung der Aktiva der Kolonien gegeben , auch Herr Schwarze und
Herr Paasche haben auf die geschaffenen Kulturwerte hingewiesen.
Bei der Tanganjyka -Bahn ist der früheren Gouverneure v . Rechsn-
berg und v . Lindequift mit besonderem Dank gedacht worden . Ich
weiß nicht, ob Herr Dernburg in dieser Reihe nur zufällig fehlt.
Wir würden heute sicher von der Tanganjyka - Bahn nicht reden
können , wenn er nicht 1908 das Bahngesetz eingebracht und mit
seiner ganzen Persönlichkeit dahintergestanden hätte . (Sehr
richtig ! bei der Volkspartei .) Mitgearbeitet haben aber auch Massen
von Deutschen , Ausländern und Farbigen und ein ganz Teil von
Ingenieuren , Werkmeistern , einheimischen Arbeitern begrüßten die
erste Lokomotive nur als Morituri (Sterbende ) . Menschenleben
gehen eben in die Arbeit mit ein . - Natürlich soll man deshalb
solche Kulturarbeiten nicht Unterlasten . Aber inmitten des Fort¬
schrittes ist es doch auch richtig , die menschliche Bilanz so genau wie
Möglich zu ziehen . In den Resolutionen wird von allen Seiten
die Verstärkung der ärztlichen Versorgung verlangt . Wir ver¬
sprechen uns auch viel davon . Aber da beginnen ^doch auch die Er¬
wägungen , wie war es früher , als noch nicht einmal die Aerzte
da waren , welche jetzt draußen sind, als noch der alte Schmutz , die
alte Häuptlingswirtschaft bestand , noch das Afrika , das Livingstone,
Stanley , Wißmann , Emin Pascha entdeckt haben . Damals war
alle Not vorhanden , und die Bevölkerung war trotzdem nicht so
dezimiert , wie sic es heute zu sein scheint auf Grund der 30jährigen
Zivilisation . (Lebhaftes Sehr richtig ! bei der Volkspartsi .) Das ist
der Punkt , auf den es ankommt . Bei den Pflanzern taucht das
Gefühl auf , wenn man diese Frage erörtert , als seien sie persönlich
angegriffen . Wir wollen gegen sie gar keine moralischen Anklagen
erheben ; aber gerade , wenn sie alles getan haben , was sie tun
konnten « und das Endergebnis ist ein Minus an Bevölkerung , so

muß man doch die Frage nach den Ursachen erheben. (Sehr wahr!
links .)

Einen Teil der Schuld hat zweifellos das Trägershstem.
80 000 Neger sind von Kamerun ständig als Träger unterwegs.
Es ist leicht zu verstehen , daß diese Beschäftigung die Gesundheit
der Leute untergräbt . Soll ein gesittetes Volk die Kolonien be¬
wohnen , so muß die Kolonisation Hand in Hand gehen mit dem
Gedanken der Negererhaltung . Die Neger dürfen nicht in ein
Klima versetzt werden , das sie nicht ertragen , das Wanderarbeiter-
shstem muß durch das Pslanzerdorf , durch Jnstleute und Kätner
ersetzt werden . Man kann auch nicht plötzlich von den Negern
verlangen , daß sie 270 Tage im Jahre arbeiten . Wie lange hat
es nicht gedauert , bis die alten Germanen , die ihre Frauen den
Acker bestellen ließen , zu dem jetzigen Arbeitsvolk geworden sind.
Und jetzt will man das fertige Schema einfach nach Afrika hin¬
übertragen . Durch Kleinkulturen müssen die Neger allmählich zur
Arbeit angelernt werden . Wir sind Kolonialfreunde , aber nicht
absolute Freunde dessen, was vorhanden ist, sondern dessen, Was
kommt . (Bravo I bei der Volkspartei .)

- : ^ Abg. Noske (Soz .) :
Herr Naumann schien der Meinung zu sein , der Reichstag

könnte an dem Tage darauf verzichten, in kolonialen Angelegen¬
heiten hineinzureden , wo die Schutzgebiets finanziell selbständig
oeworden sind. Ich wäre auch dann dafür , daß die Kolonien der Kon¬
trolle des Reichstags nicht entraten können , solange in ihnen rm
Namen des Reiches gewirtschaftet wird . — Die begeisterten Lob¬
reden , die man früher in diesem Hause für die Kolonialpontu
hörte , sind längst verschwunden . Man beginnt sich zu bescheiden
und lernt einsehen , daß das richtig ist, was wir Sozialdemokraten
früher so oft betont haben , daß man mit unendlich viel Geduld
bestenfalls eine allmähliche Förderung der ' Schutzgebiete herbei¬
führen kann . Gewiß haben auch die Recht, die daraus Hinwersen,
daß so scharfe Anklagereden , wie sie vor 10 Jahren hier gehalten
worden sind, jetzt nicht mehr notwendig sind. Einiges ist in unseren
Kolonien besser geworden , nicht zuletzt infolge unserer andauernden
scharfen Kritik . Wenn auch aus kapitalistischen Profitrücksichten,
so nähert man sich aber doch tatsächlich in den Kolonien den An¬
schauungen , wie wir sie seit Jahrzehnten bei der Beratung des
Kolonialeiats zum Teil allein vertreten haben . Man erkennt an,
daß ein allmähliches und sorgfältiges Kulturprogramm in jenen
fernen Gebieten durchgeführi werden muß . Von der Durchsetzung
des deutschen Herrentums gegenüber den Negern ist heute nicht
mehr die Rede . Man ist bei allen Parteien , kann ich wohl sagen,
heute nicht mehr so rasch fertig mit einem Allgemeinurteil , weil
eben immer neue Probleme auftauchen , an die früher niemand
gedacht hat . Ich erinnere an die Diamanienfrage , an die Auf¬
findung von Petroleumquellen in Neu -Guinea . Wir haben dafür
gestimmt , daß der Regierung ein erheblicher Betrag zur Verfügung
gestellt wird , damit Erkundigungen über den wirtschaftlichen Wert
dieser Funde angestellt werden . Wir lassen uns bei unserer posi¬
tiven Mitarbeit von dem Wunsch leiten , daß verhütet werden muß,
daß etwa vorhandene reiche Naturschätze in den Kolonien der
privatkapitalistischen Ausbeutung überlassen werden . (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten .) Ferner daß einzelne Gesellschaften
über 100 Proz . Dividende zahlen , während die deutschen Steuer¬
zahler Tausende von Millionen als Neichszuschuß aufbringen
müssen . — Ein Vorschlag, unsere Kolonien zu verschenken , ist
meines Wissens auf einem sozialdemokratischen Parteitag niemals
diskutiert worden . Er liefe ja darauf hinaus , die Schutzgebiete
anderen kolonisierenden Völkern preiszugeben , auf die Gefahr hin,
daß es den Eingeborenen dann vielleicht noch schlechter geht . —
Es sind uns von der Verwaltung eine Reihe Denkschriften vor¬
gelegt worden , die uns nur früher hätten zugehen sollen . In einer
ist von den Verhältnissen der Zivil - und Militärgewalt in den
Schutzgebieten die Rede. Wir halten es für selbstverständlich , daß
die Zivilverwaliung immer die letzte Entscheidung haben muß.
Wenn in einer Denkschrift davon die Rede ist, daß es besser wäre,
die Verwaltung vom grünen Tisch, von Berlin aus nach den
Kolonien zu verlegen , und die Machtbefugnis der Gouverneure
zu erweitern , so ist dem Staatssekretär von den Rednern aller
Parteien bedeutet worden , daß davon nicht die Rede sein kann,
weil eine solche Berwaltungsreform bedeuten würde , daß der
Reichstag von seinem geringen Einfluß noch ein Stück preisgeben
würde . (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) — Herr Paasche
hat es bedauert , daß kein Fonds vorhanden ist für Reichstags-
abgeordneie , die die Kolonien aufsuchen wollen , um sich zu orien¬
tieren . Statt dessen sollen ja nun für den Kronprinzen nicht
unerhebliche Mittel zu einer Reise nach den Kolonien bewilligt
werden . (Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Interessant ist
die Feststellung in einer Denkschrift , daß in einer Reihe anderer
Länder für die allgemeine Kulturentwickelung der Eingeborenen
in den Kolonien mehr geschieht als seitens Deutschlands . Die
deutsche Kolonialverwaltung sollte den Ehrgeiz haben , die übrigen
Länder zu überireffen in dieser Beziehung . Dabei wird der Staats¬
sekretär unsere Fraktion jederzeit auf seiner Seite haben . ( Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Der Frage des Tierschutzes in
den Kolonien , vor allem des Schutzes der Paradiesvögel in Neu-
Guinea , muß auch größere Aufmerksamkeit gewidmet werden . Das
Schießverbot sollte nicht nur bis zum Mai 1814, sondern auf eine
Reihe von Jahren ausgedehnt werden . — Die Haltung des Gouver¬
neurs Dr . Schnee zur Aufhebung der Haussklaverei in Ostafrika
hat mich sehr befremdet . Ginge es nach ihm , so würden noch weit
über 1930 hinaus Sklaven in Deutsch-Ostafrika zu finden sein.
Scharf zu verurteilen ist es , daß von deutschen Behörden jetzt
noch ein regelrechter Menschenhandel abgehalten wird , daß die
Schutzverwaltung dem Sklavenhandel erst die rechtsgültige Form
gibt . Ein Kaufschein , der vor mir liegt , ist vom Bezirksamtmann
unterzeichnet . (Hört I hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Das wider¬
spricht aller sittlichen Anschauung der Mehrheit des deutschen
Volkes . Um die Haussklaverci , diesen Schandfleck der deutschen
Kolonialpoliiik , zu beseitigen , wird es dem Reichstag sicher nicht
auf ein paar Millionen ankommen . — Der Reichszuschuß beträgt
nicht nur 20 Millionen , sondern dazu kommen die Ausgaben für
Postverwaltung , für den Marineetat , die Schiffe , die besonders in
der Südsee stationiert sind, ganz abgesehen von der Verzinsung
der kolonialen Schulden . (Abg. Erzberger : Dampfersubvenüonl)
Gewiß , aber gerade Herr Erzberger war es , der betonte , daß der

Zuschuß nur SO Millionen b'ekrägk.
'fHSrtt hört ! bei Len SoE

demokraten . ) Dringend muß eine Verringerung der Mlitarkosten'
der Kolonien vom Reichstag erstrebt werben , womit die Budgei-
kommisston jetzt angefangen hat . Zu begrüßen ist, daß Südweft-
und Ostafrika jetzt einen , wenn auch minimale » , Zuschuß zu den
Militärkosten zahlen sollen. Von eigentlichen Truppen kann ja in
den Kolonien nicht gesprochen werden , ihre Aufgaben sind rein
polizeilicher Natur . — Daß die Kolonialiäkigkeit nicht unbedingt
den Eingeborenen schaden muß , daß auch menschlich in den Kolonien
gewirtschaftet werden kann , zeigt das -Beispiel von Togo , das sich
allerdings keineswegs als Musterkolonie bezeichne. Wer von
Greueln , von Menschenjagden , wie sie aus Kamerun und Ostafrika
gemeldet werden , ist, in den letzten Fahren wenigstens , aus Togo
nichts bekannt geworden . Die Plantagenwirtfchaft hat man dort
so gut wie vollständig ferngehalten , und es ist eine allgemeine
Vorwärtsentwickelung der Bevölkerung zu verzeichnen . ,

Ganz unbegreiflich ist, daß der Staatssekretär auch nicht isie
Spur einer Neigung Hai erkennen lassen , her zunehmenden Prügel-
kuliur in den Kolonien entgegenzuwirken . (Lebhaftes Sehr wahrt )

'

Daß es ohne Prügel geht , beweisen Neu - Guinea und Samoa , in
den anderen Schutzgebieten haben aber die scheußlichen Prügel¬
strafen in empörender Weife zugenommen . (Hört ! hört ! bei den
Sozialdemokraten .) Für derartige , jedem menschlichen Gefühl
hohnsprechende Dinge können wir eine Verantwortung nicht über¬
nehmen . — Der Staatssekretär solle endlich aufhören , davon M
reden , daß Südwestafrika in nennenswertem Maße als SiedlungS-
kolonie für Weihe in Betracht kommt . Tatsächlich hat nun der
Latifundienbesitz zugcnommen , und die Kirche , die ja einen gute»
Magen hat , ist durch die Missionen sehr erheblich daran beteiligt.
Neben dem Beten vergessen die frommen Paters keineswegs Ms
Geschäftemachen . Entwickelt kann Ms Gebiet nur werden durch
Erschließung von Wasser, und solchen Forderungen haben wir stets
zugestimmt . Daneben aber stellen wir immer voran , daß mehr
wie bisher für die wirtschaftliche und kulturelle Hebung der Ein¬
geborenen in Südwestafrika getan werden muß . Hierfür ist ein
Posten von im ganzen 6000 M . eingesetzt , und die Pflanzer hatten
die Unverschämtheit , zu verlangen , daß , dieser Posten gestrichen wird.
(Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten .) An kultureller Bildung
und Gesundheitsförderung ist den Eingeborenen in Südwestafrika
nichts gebracht worden , somwrn man hat ihnen das Land genommen,
und sie haben die Lindequistsche Arbeitsordnung mit einem Arbeits¬
zwang ärgster Art bekommen, und dazu noch Gefängnis und Prügel¬
strafe . Deshalb treten wir mit allem Nachdruck dafür ein , daß
ihnen wieder ein Teil des ihnen gehörigen Landes gegeben wind.
Für das Schulwesen der Eingeborenen sind ganze 9000 M . aus-
gesetzt. Aber als Erziehungsbeihilfe für die Kinder der Weißen
220 000 M . Die Kommission hat die für die Eingeborenen aus¬
gesetzten 9000 M . wenigstens um 30000 M. erhöht . Was die
Missionen auf den Gebieten des Schulwesens geleistet haben , er¬
kennen wir an , aber dauernd darf die Schule nicht ihnen über¬
lassen werden , sondern es müssen Regierungsschulen eingerichtet
werden.

Die Behandlung der Bahnbauten wird in Zukunft nicht mehr
zu trennen sein von der Eingeborsnenpolitik . Der Staatssekretär
meinte , auch wir werden uns zu den Bahnbauten bekehren. Natür¬
lich sind wir nicht prinzipiell gegen Bahnbauten , und wann wir
denen in den Kolonien zustimmen werden , wird lediglich von der
Haltung der Regierung und der Mehrheit des Reichstages ab«
hängen . Wir streiten nicht darüber , ob überhaupt Bahnen M
bauen sind, sondern darüber , ob die Länder die Bahnen wirtschaft¬
lich schon tragen können , oder ob die Eingeborenen durch den Bahn¬
bau nicht so belastet werden , daß die Gefahr eines Aufstandes in
die Nähe gerückt ist. Der Staatssekretär hat gesagt , es wäre eine
Gewissenlosigkeit, wenn man aus den durch die Bahn zu erschließen¬
den Gebieten die Eingeborenen auf die Plantagen führen wollte.
Wir werden ihn daran erinnern . Uns fehlt j3 >e Garantie , daß
nicht trotz seiner Versicherung und seines guten Willens die größten
Tollheiten verübt werden . (Sehr wahr ! Lei den Sozialdemokraten .)
Die Sorge vor einem Aufstand ist bei meinen Freunden gewachsen,
weil die Mehrheit die von uns gestellten Bedingungen für unsere
Zustimmung zu den Bahnen abgelehnt hat , das ist dre ausreichende
ärztliche Versorgung der Arbeiter , die Garantie gegen eine Ver¬
schleppung der Eingeborenen aus den zu erschließenden Gebieten,
das Verbot neuer Plantagen , die Unterdrückung des Arbeite
zwanges , die Regelung des Arbeitsverhältniffes durch eine dem
Reichstag vorzulegende Arbeitsordnung und ferner der Schutz des
Eigentums der Eingeborenen . Auf dem Papier nimmt sich die
neue Arbeitsordnung ganz gut aus , aber in der Praxis liegt eS
ganz anders . Die Eingeborenen werden tatsächlich wie Sklaven
behandelt . Solange solche Zustände bestehen , können meine
Freunde die Verantwortung für eine Bewilligung des Koloniak-
etats nicht übernehmen . Wir sind gegen neue Plantagen nicht
etwa aus Feindschaft gegen den Großbetrieb , sondern um eine
katastrophale Zerstörung primitiver Wirtschaftsformen zugleich mit
einer ungeheuren Vernichtung von Menschenleben zu verhindern.

An dem guten Willen des Staatssekretärs zweifeln wir nicht;
aber es fehlt jede Garantie dafür , daß mit rücksichtsloser Energie
gegen die grausamen Brutalitäten , die gerade auch bei den Bahn-
banten Vorkommen, eingeschritten wird , und daß Besserung er¬
zwungen wird . Weil wir fürchten müssen , daß die Kultur und
die Menschlichkeit nicht zu ihrem Recht kommen , lehnen wir den
Etat ab . Wir werden uns nach wie vor dafür einsetzen, daß eine
menschliche Kolonisierung in die Wege geleitet wird , (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten .) >>.

Mg . Erzberger (Z.) protestiert gegen den in der Debatte 'ge¬
machten Vorschlag, den verschiedenen Konfessionen bestimmte Ge¬
biete in den Kolonien zur Bearbeitung znzuweisen.

Damit schließt die Debatte . -
Die Resolutionen der Kommission tverden angenommen.
Abg. Erzberger (Z .) wünscht Herausgabe einer Karte , in der

das Gebiet der Kongoakte eingezeichnet ist.
Staatssekretär Dr . Sslf sagt dies zu für die Neuauflage des

Kleinen Kolonialailas.
Der Rest des Etats wird bewilligt.
Das Haus vertagt sich auf Mittwoch 2 Uhr . ( Etats für Togo,Neu - Guinea , Samoa , Ostafrika , Luftverkehrsgesetz .),

, , .Schluß 6(4 Uhr, ' '

PssvtsrrsaehVretzrsrr.
Eine bankerotte Sozialistenhetze. Den glühenden Haß

der Berliner Bäckermeister hatte sich der Genosse Hetzschold
-beim -letzten großen Bäckerstreik in Berlin zugezogen. Dieser
Haß kam besonders in einer gegen Hetzschold und die Ver-
bandsleitung angestrengten Schadenersatzklage zum Aus¬
druck, die aber für die Bäckermeister nur einen Pyrhussieg
'brachte . Als dann GenosseHetzschold in das Berliner Stadt¬
verordnetenkollegium gewählt worden war, glaubten die
Bäckermeister , von neuem einen Schlag gegen ihn führen zu
können . Sie wollten ihn wieder vom Rathaus verdrängen,
und sie beantragten daher beim Gericht die Eröffnung des
Konkurses über sein Vermögen, das nicht vorhanden war.
20 der Herren Bäckermeister hinterlegten die vom Gericht
-geforderte Sicherheit von 420 Mk ., doch der Konkursver¬
walter und der Gerichtsvorsitzsnde durchschauten die Sache
und kennzeichneten den Konkurs als einen solchen , der von
politischen Motiven .getragen sei . Der Richter erklärte

kurzerhand den Konkurs für aufgehobenund wies jeden Ver¬
such des Jnnungsanwa -Its Lockve, das Konkursverfahren noch
weiter zu verschleppen , entschieden zurück. Der Konkurs¬
verwalter berichtete noch, daß von der hinterlegten Sicher¬
heitssumme aus der Ksnkursverwaltung noch 117 Mark
übrig geblieben seien , die vom Rechtsanwalt Roth im Ans-
trage des Bäckerverbandes , dem der Antragsteller Lude noch
186 Mark schulde, gepfändet worden seien.

Gervevksstztrftlietzes
1500 Gmnitarbeitcr ansgesperrt! Die Besitzer der

Granitwerkschleifereienim Fichtelgebirgehaben am 9 . März
etwa 1500 Steinmetzen, Schleifer, Säger und Hilfsarbeiter
ausgesperrt. Die Arbeiter hatten beim Ablauf des Tarifes
einige Lohnforderungen gestellt; -die Unternehmer ließen
sich nur zu ganz unbedeutendenZulagen herbei . Die Stein¬
arbeiter im Fichtelgebirge sind sehr schlecht entlohnt. Die
dortige Graartindustne hat übrigens Weltruf, sie cwbMst

viel für den Export. Die meisten Fabrikate, die vielfach
künstlerisch ausgeführt sind , gehen nach Belgien und Frank¬
reich. Die Unternehmer verlangten, daß «der bisherige
Tarif , der äußerst kompliziert in seinem Aufbau ist , mit
!den bewilligten, äußerst geringfügigen Verbesserungenohne
weiteres aus .drei Jahre weiter laufen sollte. Als die Ar¬
beiter -das abl-chnten , kündigten die Unternehmer -den Ar¬
beitern. Anscheinend haben es die Unternehmer auf einen
Kampf abgesehen , denn - sie ließen sich frühzeitig bei der
Dresdener StreikversichernngŝGesellschast ausnehmen.

rrs,nnrttn «,rpslitisstzes.
Gemeindewahlerfolge. In Freienwalde (Wahl¬

kreis Sagan - Sprottau) siegte bei der Gemei-ndevertreter-
wcchl -in der dritten Abteilung der sozialdemokratische Kandi¬
dat . Bürgerliche Gegenkandidaten waren nicht ausgefteM
worden.
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wurde in der dritten Abteilung der bisherige sozialdemo¬
kratische Gemeinde -Vertreter wisdergewählt . In der ersten
Abteilung gelangte der sozialdsmokra-tischsKandidat mit dem
bürgerlichen Kandidaten in Stichwahl.

Frauenwaisenräte in den Gemeinden Badens . Die
-Zweite badische Kammer verhandelte am Montag über die
von der Regierung und der Ersten Kammer angenommene
Abänderung des Polizeigesetzes, wonach die in Deutschland
erstmalige Zulassung von Frauen zum Gemeinde -Waisenvat
auf jeweils 6 Jahre für Gemeinden über 2000 Einwohner
-eingeführt werden soll ; ebenso sollen die Frauen als Ge¬
meinde - Waisenpflegerinnen bestellt werden können. Der
neue Rechtsgr -uridsatz fand die allgemeine Zustimmung der
Zweiten Kammer . Meinungsverschiedenheit entstand nur
darüber, ob die Frauen gleich den Männern zur Annahme
des Amtes verpflichtet fein sollen. Da die Kommission den
Standpunkt -der Regierung zur Nichtverpflichtung der
Frauen annahm , wurde im Plenum ein von ollenFra -ktionM
unterstützter Gegenantrag eingebracht , nach Welchem -das
Gesetz zur nochmaligen Beratung und Entscheidung im
obigen Sinne -an die Kommission verwiesen wird . Trotz des
Widerspruchs -der Regierung und der Mehrheit des blau-
schwarzen Blocks wurde der Antrag angenommen.

Airs - eilt tttwde.
Delmenhorst . Eine Sitzung des Gesamt¬

st -a dtrats und des Stadtrats fand gestern abend
M der Aula der Oberrealschule statt . Der Gesamtstadtrat
wiederholte in zweiter Lesung den Beschluß betr . Abände¬
rung des Statuts über die Oberr -ealschule ohne wesentliche
Debatte . Nur St .-M . Griffel , der erst neu in die Stadt-
Vertretung eingetreten ist, stellte eine Anfrage betr . Auf¬
hebung der Sel -ektaklaffen an -der Oberr -ealschule. Dis An¬
frage wurde vom Bürgermeister Dr . Hadenseld und vom
Direktor der Oberrealschule Dr . Borchardt eingehend beant¬
wortet, vom letzteren Redner wurde auch die Unmöglichkeit,
in Delmenhorst schon jetzt eine höhere Mädchenschule ei-n-zu-
richten, nachgewiesen. — Ohne Debatte wurde der Beschluß
betr. Grenzvsgulierung bei der neuen kathol. Ostschule in,
zweiter Lesung wiederholt . Für die Anschaffung einer
«Registrierkasseund einer rechnenden Schreibmaschine -wurden
5500 Mark debattelos bewilligt . — Zu Armenvätern wur¬
den gewählt im Bezirk 18 : Landwirt D . Schulze, Adel-Heider-
chausfee , im Bezirk 22 : Schneiderm -eiister H. Kruse, Dwo-
berger-dorfschaftswsg. — Zum Brandkassenschätzer wurde
Zrmmemneister Hinrich Abdecker gewählt . Damit war die
Tagesordnung des Gesamtstadtrats erledigt . — Der Stadt-
rot beschäftigte sich sodann mit der Erweiterung des städti¬
schen Elektrizitätswerkes . Bürgermeister Dr . Hadenfeldt be-
-gründete noch einmal eingehend die Notwendigkeit der Er¬
weiterung und machte Mitteilung , daß eine Offerte betr.
Anschluß an die Ueberlandzentrale eingegangen fei. Nach
angestellten Berechnungen von sachverständiger Seite « np-
fehle sich der Anschluß -an die Ueberlandzenttale zu den an¬
gebotmen Bedingungen nicht. Eine weitere Eingabe eines
Herrn Specht sei an die Gaskommission eingegangen , die
ebenfalls Berechnungen enthalte , die aber nicht zuverlässig
seien. Die Gaskommisfion habe die Eingabe des Herrn
Specht durch Kenntnisnahme für -erledigt erklärt . — Herr
Griffel habe in letzter Sitzung leichtfertig gehandelt , hoffent-

lich orientiere Herr Griffel sich ein andermal besser , ehe er
Behauptungen aufstelle. — Herr Betriebsleiter GILde weist
durch Gutachten von Sachverständigen die Unrichtigkeit der
von St . -M . Griffel aufgestellten Behauptung , das Werk -sei
anfänglich zu klein -eingerichtet, zurück. — St .-M . Griffel
erklärt , heute für die Erweiterung stimmen zu wollen , La er
von sachverständiger Seite jetzt orientiert sei . Den Vor¬
wurf der Leichtfertigkeit weise er zurück. — Bürgermeister
Dr . Hadenfeldt erklärt , den Vorwurf der Leichtfertigkeit auf¬
recht erhalten zu müssen und führte weiter fachliche Gründe
dafür an . — Darauf wurde -die Summe von 16 000 Mark
für Erweiterungszwecke einstimmig bewilligt . — Der Be¬
schluß betr . Kanalisation der Grünstraße wurde , nachdem
St . -M . Schömer angeregt hatte , nicht zu -enge Röhren zu
verwenden , in zweiter Lesung wiederholt . — In erster
Lesung wurde ohne Debatte beschlossen , den Graftgarten des
Herrn Postsekretärs S . Meier zum Preise von 2000 Mark
-anzukaufen . — Nach Erledigung kleinerer Anfragen -erfolgte
Schluß der Sitzung.

— Ein EinbruchsdisbstaHl ist in der Nacht -vom
Sonnabend auf Sonntag im Geschäftslokal der städtischen
Gasanstalt verübt . Mittelst Nachschlüsselsmuß der Dieb in
-das Gebäude gelangt sein und hat -dann zwei Pulte er¬
brochen, wobei etwa 90 Mark erbeutet sind. Won dem Täter
fehlt bislang jede Spur.

— Ueb erschwemm -ungen der Grundstücke
an der Welse und Delme sind -infolge «des andauernden
Regenwetters -eingetreten . Einige Straß -enteile, wie
Bismarcksttaße , sind stellenweise unter Wasser gesetzt , so daß
die dortigen Anwohner nur mit langen Stiefeln ausgerüstet
von und zur Wohnung kommen können . Eine Minderung
der Regenmassen ist durch die herrschenden Windböen herbei-
-gefllhrt , -andernfalls .wäre der Uebelstand noch größer.

Essen. Das Geld im Strumpf. Das „D . Kr ."

schreibt: Der Musiker W. von hier kehrte vor kurzem von
Amerika zurück, wo er sich in acht Jahren einen Geldbetrag
-von etwa 6000 Mark erspart hatte . Er brachte das Geld
zunächst auf die Sparkasse , lebte aber in der beständigen
Angst , daß ein Unberufener es abheben könnte. Trotzdem
das Buch gesperrt war , ging er fast täglich zur Sparkasse,
um zu erfahren , ob das Geld noch vorhanden sei . Am
25. Februar kam er zu dem Entschluß , das Geld abz-uheben
und bei sich zu verwahren . Er trug es beständig Hei sich,
und zwar in seinen Strümpfen . Vor einigen Tagen besuchte
er . eine Reihe Wirtschaften und wunde spät abends bettunken
aufgefunden . Das ganze Geld war verschwunden. Von
dem Diebe fehlt jede Spur.

Nordenham . Von der „gelben " Friedrich - August¬
hütte . Bei der Firma Melallwerke „ Unterkiefer " Friedrich-
Augusthütte war das Arbeitsverhältnis schon von jeher kein rosiges.
Schon häufiger nahmen wir Gelegenheit , an dieser Stelle die be¬
stehenden Mihstände zu kritisieren , aber i-m-mersort kommen von
den Arbeitern Klagen über die unleidlichen Verhältnisse . Ja so¬
gar von bürgerlichen Vertretern im oldenburgischen Landtage
wurden schon die -die Gesundheit der Arbeiter schädigenden Zu¬
stände geschildert und Abhilfe gefordert . Aber seit nunmehr die
große «Wehrzahl der Arbeiter in einen „ internationalen " gelben
wirtschaftsfriedlichen Verein gebracht wurde , wird sie auch so, wie
es den „ Gelben " überall ergeht , danach behandelt . In der Ab¬
teilung Bleihütte des Werkes hängt ein Anschlag aus , auf diesem
sind alle diejenigen Arbeiter der Oeffentlichkeit preisgegeben , die
aus den verschiedensten Anlässen im «Laufe des letzten Monats in

Strafe genommen wurden . Die addierte Summe ergibt bedeutend
über 100 Mark , die den Arbeitern -wieder -abgehalten werden . Ja,
ein Arbeiter ist dabei , der in zwei Fällen mit je 2 Mark und in
einem Falle mit S Mark Strafe innerhalb des letzten Monats
bedacht wurde . Wie nun solche Strafen zustande kommen , zeigt
folgender Fall : Von einem Arbeiter wurde verlangh daß er an
einem Sonntage arbeiten sollte . Er teilte seinem Vorgesetzten
mit , daß er am Sonntag verhindert sei, weil er in ärztlicher Be¬
handlung stehe und am Sonntag vormittag zum Arzt müsse. Von
dem Vorgesetzten wurde dem Arbeiter die Antwort zuteil : Wenn
Sie nicht kommen , werden Sie in Strafe genommen , zum Arzt
können Sie -ein andermal gehen ! Der Arbeiter ging aber an dem
Sonntag vormittag -doch zum Arzt und auf Grund -der alles andere
nur nicht avbeit -erfreundlichen Arbeitsordnung wurde aus 3 Mark
Ordnungsstrafe erkannt ! Solche und ähnliche Fälle gibt es zu
Dutzenden und man muß den Gleichmut der bei dieser Firma be¬
schäftigten Arbeiter bewundern . — Von den Scharfmachern wird
den freien Gewerkschaften immerwährend vorgeworfen , daß sie
Terrorismus treiben , um ihre Reihen zu stärken . Auf welcher
Seite Terrorismus geübt wird , beweist folgendes : Durch vorge-
nommene Hausagitation und die im Betriebe vorherrschenden
häufig menschenunwürdigen Verhältnisse (hierbei braucht nur auf
die Kkssettanlagen verwiesen werden ) sind denn doch einer größeren
Anzahl Arbeiter die Augen geöffnet worden . Sie sehen ein , daß
ihre Interessenvertretung nicht im „gelben Verein " zu suchen ist,
und so schlossen sie sich einer freien Gewerkschaft an . Die Macher
-des „Bananenverei -ns " sehen nun schon ihre Felle fortschwimmen,
sie suchen zu retten , was zu retten ist. Was sollte wohl aus dem
schönen Kasino mit voller Konzession werden , wenn keine „Gelbe"
mehr vorhanden sind , um es zu erhalten , um ihre verdienten
Gelder dort in Alkohol umzusetzen ! Früher , als noch keim Kasino
bestand , wurden die Arbeiter vor dem Alkoholgenuß gewarnt , ein
lobenswertes Beginnen ; dann wurde aber ein Kasino gebaut und
dieses mit voller Konzession versehen . Während nun die in der
Nähe liegenden Wirtschaften schon um 11 Uhr abends Polizeistunde
haben , ist das Kasino , wie versichert wird , manchmal noch um
2 Uhr nachts geöffnet!

Damit sie nun die „gelbe" Fahne nicht eines Tages verlosten
sehen, soll einer der Herren gelben Vorstandsmitglieder in einer
Versammlung , die nebenbei gesagt immer recht miserabel besucht
sind, erklärt haben : „Alle die nicht baldigst dem Werkoerein bei¬
treten. werden in der nächsten Zeit entlassen." In Arbeiterkreisen
herrscht die Meinung , daß die am 1 . März vorgenommenen Kün¬
digungen schon mit dem vorstehende» Ausspruch Zusammenhängen,
wie von bereits Gekündigten versichert wird. Das sind , wenn es
wahr ist, in der Zeit des wirtschaftlichen Niederganges Stockschläge
auf den Magen Dadurch sollen alle , die für ihre Familie sorgen,
also nicht aus der Arbeit gedrängt werden wollen , Mitglied des
von vielen Arbeitern verachteten Werkvereins werden . Das wäre
Terrorismus , wie er schlimmer nicht ausgeübt werden kann. Ist
es wahr , daß die Entlassungen eine Folge von Denunziation und
eine Folge der Zugehörigkeit zum Metallarbeiterverband sind, dann
wird eine böse Saat damit gesät . Auch ans dem Werkverein oder
dem „Blu -apfelsinen "-Verein, wie ihn ein Direktor einmal g - schmack-
voll nannte , können Rächer entstehen, wenn sie des sich meh-enden
Trucks satt werden . Werden sie keine roten Gewerkschaftler, so
werden sie rote Politiker , die dann bei geheimen Wahlen die
innerste Ueberzeugung kundgeben. Ob den Herren der Ernst-
August-Hütte das lieber ist, als die Gewerksangehörigkeit, mögen sie
selbst entscheiden. Einsichtsvolle Unternehmer und Politiker denken
anders und halten die freien Gewerkschaften für eine notwendige
Einrichtung zur gesunden Entwicklung der Arbeiterklasse.

Namhafte bürgerliche Sozialpolitiker sprechen in nicht miß-
zuverstehender Weise den „ Gelben " als Vertreter von Arbeiter¬
interessen die EXistenzberechtigung ab. Beachtung verdient auch
ein Urteil über die freien Gewerkschaften in einem bürgerlichen
Blatt , dem „Evang . Bereinsblatt für dke Lausitz ", welches
sicher nicht von Sozialdemokraten redigiert wird Es schreibt:

Wer verdient die allgemeine Achtung ? Seit reichlich drei
Jahrzehnten hat die freie Gewerkschaftsbewegung einen glänzen¬
den Siegeszug gehalten . Mit unbestrittener Gewißheit wird diese
Gewerkschaftsbewegung alle anderen großen Organisationen weit

FeitilLstsir.
Ei « ) rrirkewsiir «rir.

Die Tochter eines ch-emaligen Redakteurs der ,,-Kr-euz-
zsitung "

, Annemarie von Nathusius, hat soeben
einen Roman erscheinen lassen, -der mehr als ein Roman fein
will , nicht Dichtung sondern Wahrheit . In der Form der
Erzählung eines Frauenschicksals wird das gesellschaftliche
Leben der in Preußen herrschenden Schichte aufgerollt , und
wenn auch -die Namen verstellt , familiäre Zusammenhänge
verschoben sind , so -erheben die in ihrem Buch mitgeteilten
Tatsachen doch den Anspruch, für wahr genommen zu wer¬
den, als -Erlebnisse und Beobachtungen -eines Menschen, der
Gelegenheit hatte , «die Dinge an der Quelle zu studieren.
Man kann ruhig zugeben, daß es sich um keine objektive
Studie handelt .sondern um -ein Buch des Hasses und -der
Rache, geschrieben von einer leidenschaftlichen Frau , die ganz
-von ihrem persönlichen Standpunkt aus urteilte : nur ein
Stück Natur -gesehen durch -ein Temperament . Die von der
Darstellung -Getroffenen werden alle Schuld auf -das Tem¬
perament schieben. Sie , die das Buch zunächst totzuschweigen
versuchen, werden bald von einem Skandalroman reden , und
das volle Maß ihrer sittlichen Entrüstung , an der -es ihnen
ja niemals fehlt . Wer die Anklägerin aüsschütten . Sie wer¬
den damit -einen unerläßlichen Akt der Notwehr üben . Denn
wollten sie auch nur einen geringen Teil dessen zugeben, was
die Verfasserin Wer sie behauptet , so bedeutete -das ihren
vollen moralischen Bankerott.

Indem uns Frau von Nathusius in die Kreise des Herr-
schenden ostelbischen Junkertums einführt , -entrollt sie uns
ein sittliches Nachtstück , -eine Welt der gedankenlosen Tradi¬
tion , der Borniertheit , «der Unbildung und der Herzensroheit,
wie sie schlimmer gar nicht gedacht werden kann . Man lernt
es bald als eine Selb -stperständlichkeit nehmen, daß die
Männer dieser guten Gesellschaft von ihren Frauen eheliche
Treue fordern , die sie selbst nicht im entferntesten zu halten
gewillt sind . Dadurch unterscheiden -sie sich ja auch nicht von
den Männern -anderer Gesellschaftskreise. Aber mit Erstaunen
erfährt man doch an einigen krassen Beispielen , das selbst
diese scheinbar so strenge Reg-öl ihre Ausnahmen findet . Aus¬
nahmen der unerfreulichsten Art , wenn nämlich der geschlecht - §

liche Ehrbegriff in Konflikt mit der materiellen Notwendig¬
keit gerät . Dann deckt «das Geld in der Regel alle sittlichen
Verschlungen «der Fr -au zu. Mit Ekel liest man die Geschichte
eines jungen in Geldnöten «befindlichen Gardeoffiziers , der
an -seiner -eigener: «Schwester zum Zuhälter wird , indem er
sie an -einen zahlungsfähigen kranken Wüstling verkuppelt
-und -damit an Leib und Seele zugrunde richtet. Man er¬
innert sich aber zugleich, dah Graf BauidiKn — auch einer,

der diese Schichten aus eigener -nächster Beobachtung kennt
— seinerzeit in seinem Aussehen erregenden „Maikäfer " -
-Roman ähnliche Begebenheiten von -gleicher Scheußlichkeit
erzählt hat.

Nicht die Ehre erscheint hier als das Kriterium der ge¬
sellschaftlichen Duldung , sondern -die äußerliche, der großen
Masse gegenüber zur Schau getragene Ehrbarkeit , die Ver¬
meidung des Skandals , wobei es ganz gleichgiltig ist, wie es
hinter den bunten Kulissen aussieht.

Indes , wie es immer mit den einzelnen ungeheuerlichen
Wvrkommnissen stehen mag , die die Verfasserin überreichlich
zu erzählen mag , wer wird nicht manche aus der politischen
Welt bekannte Erscheinungen -im Mantel der gesellschaftlichen
Schilderung wiedeverkennen, wenn die Verfasserin über ihre
Klasse schreibt:

In den drei kurzen Jahren , die mich lehrten, , Augen und
Ohren zu öffnen , habe ich erfahren , daß Anstand , Ritterlichkeit
und strenge Ehrbegriffe in meinen Kreisen selten zuhause waren.
Belmehr herrschte dort Willkür , R-ohei-t , krasse Unbildung , der
Hang nach außen zu glänzen , Verlogenheit und FeiMeit — das
alles verbunden mit einer geradezu irrsinnigen Hoffährt -i-gkeit.

Welches waren die Vergnügungen , die sie liebten ? Was.
beschäftigte sie rn ihren Mußestunden ? . . . Sprachen meine
Brüder von andern Dingen , als von Pferden , Wetten , Tennis¬
turnieren , gesellschaftlichen Skandalen , beherrschte sie irgendeine
andere Leidenschaft als das Spiel und der gut gedeckte Tisch?

Man erkennt Este gelehrigen Leser der „Kreuzzeitung"
-und her „Deutschen Tageszeitung " in der Schilderung eines
Junkergeipröchs , -bas sich um «die Wahl eines Landrats dreht,
und bei dem über „Sozi und all den -liberalen Unsinn , den
die Professoren an den Universitäten -aushecken "

, weidlich
hergezogen wird . Es gilt nämlich, «die Wahl eines Landrats
zu -verhindern , der „auch so 'n Liberaler ist mit Idealen wie
Hebung «des Klein -grundbssitzes und anderem Blödsinn " :

,:Dammsdorf ist unser Mann " brüllt der Altdam -mer los.
„Der ist für uns , für die Ritterschaft . Versteht auch zu reprä¬
sentieren . Ist Korpsstudent gewesen , bei 'nein anständigen Re¬
giment gedient , ist im Hehklub , im Wildschutzverein , fährt seinen
Bierevzu -g wie kein anderer . Den brauchen wir . . . . Und
Gussow n ' guter Landwirt ! 'n Dreck ist er ! Bant seinen Ar¬
beitern Paläste hin ! Wiegelt die gan -ze Landbevölkerung gegen
uns auf mit seiner Volksverhätschelung , wie sie jetzt Mode ist.
Für den danke ich.

"

So ungefähr stellt man es sich jo vor , -wenn man die
Presse kennt , «die -diese Herren lesen, und die Versammlungen,.
in denen sie den Hahn und Oldenburg Beifall brüllen . Eine
Frau , die sich -kaum viel mit Politik beschäftigt, aber die
Dinge -aus Erfahrung kennt, bestätigt es aus -eigener Beob¬
achtung . Erst am letzten Sonntag hat man in «der „Kreuz¬
zeitung " gelesen, -daß man den -hun -g-ernd-en Stadtkindern
in den Schulen nichts zu essen gebeiflnnd -den Obdachlosen
kein Asyl gewähren «darf , wenn nicht die Grundlagen dieser
„christlichen" Gesellschaftsordnun-g insWanken kommen sollen.
Und da sollen wir glauben, daß Annemarie -von Nathusius,

verblendet von persönlichem Haß , ein bloßes Zerrbild dieser
herrschenden Gesellschaftskreise entworfen hat ? Nein , diese
Tochter eines „Kreuzzsitungsrsdakteurs " kennt das Junker¬
tum sehr gut , sie kennt es nicht nur aus der „Kreuzzeitung " ,
-obgleich i-chon die Lektüre dieses Organs der Edelsten und
Besten genügt , um die ganze Verworfenheit der in der
obersten Gesellschaftsklasseherrschenden Gesinnung erkennen
zu lassen.

Es ist eine alte Erfahrung , daß herrschenden Klassen die
schwerstenAnkläger -aus ihren eigenen Reihen entstehen. Und
«die Versuche -der Betroffenen , diese Anklagen zu entkräften,
indem sie -den Ankläger selbst als ein entartetes Glied ihrer
sonst so ehrenwerten Gesellschaft hinstellen, sind stets fehl-
geschl-agen . Auch die Schilderung -des Junkertums , die Anne¬
marie von Nathusius , in ihrem Buch Ich bin das
Schwert! (Verlag von Carl Reißner in Dresden ) ge¬
geben hat , wird ihren Wert behalten als ein Dokument der
Gesellschaftskritik aus einem Zeitalter der Zersetzung und
«des Zerfalls . Der leidenschaftlicheHaß, der -uns aus diesem
Buch -entge-genquillt , ward an ein würdiges Objekt -gewendet.

StadttjjMter : Eine lustige Doppelehe.
Ein drei-a-ktiger Schwank von -Kurt Kravtz, der zwei Ehe¬

männer aufmarchieren läßt , die nacheinander Beziehungen
zu den gleichen Frauen hatten . Des einen erste Frau wurde
die zweite des anderen , und da die Geschichte gleich doppelt
ist, also «des -anderen -erste gleichfalls die zweite -des Freundes
wurde , muß es -bei einer gemeinsamen Zusammenkunft zu
allerhand komischen Situationen kommen. Indes ist in
den beiden -ersten Akten wirklich nicht allzuviel Humor vor¬
handen , dazu ist «das -Schenm von der Frauenrechtlerin , deren
Mann sich die Stiesel und Kleider selber in Ordnung brin¬
gen muß , doch wohl bereits etwas zu stark abgebraucht . Gut
schien uns der ungarische Onkel Fttenz , der geeignet ist,
Lustigkeit in die Geschichte zu bringen , aber schließlich auch
an Uebertrerbungen leidet . Herr Bre -de gab diese Figur
recht nett . Den Pantoffelheld spielte Herr Illigzu über¬
trieben , denn wenn einem ein lieber Onkel, und sei er auch
Mitglied des ungarischen Reichstags, freundschaftlich auf
die Schulter klopft, klappt man doch unmöglich jedesmal wie
das bekannte Taschenmesser zusammen. Gemessen spielte
Herr Kuntz e -und interessant Herr Hoff. Die Haupttollen
der Damen Minauf , Fis ch e r und -Sch -meidl -er liegen
eigentlich auch nur -auf Nebengebieten und so konnten -diese
wenig leisten. Herr Held fand sich mit seiner Sache so gut
-als möglich ab . Als Kurt Kraatz sich mit Herrn Hosfmann
assoziierte, zeigten «die -beiden im Windhund -eine weit bessere
Sache als es «dem erft-genannten Autor in seiner Doppelehe
geglückt ist.
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überflügeln. Somit werden die Gewerkschaften für das Volks¬
leben zu einem wichtigen Faktor. Aeutzerlich betrachtetbildet diese
starke Gewerkschaftsbewegung für jeden Arbeiter und Arbeiter-
freund Grund zu lebhafter Freude. Je mehr ein Arbeiter für
seine Organisation zahlt, desto mehr fördert er das Wohl seiner
BerufAgenossen und somit seines Volkes , desto mehr verdient er
unsere Achtung . Man sieht an Vorstehendem , daß es auch im
bürgerlichen Lager Männer gibt , die die segensreiche Tätigkeit, die
von den freien Gewerkschaften ausgeübt wird, anerkennen. Für
die Arbeiter kann es aber nur eines geben und das ist, daß sie
sich diesen Gewerkschaften samt und sonders anschließen!

Ockenhausen. Der etwa 15jährigs Sohn des Land¬
wirts A. von hier hatte sich eine ganz unbedeutende Wunde
am Kmn zugezogen, in die beim Pfevdeputzen Wohl Staub
oder Schuppen eingedvungen sein müssen. Die Folge war
eine Blutvergiftung . Obwohl der Erkrankte sofort in das
Allgemeine Krankenhaus nach Leer übergeführt wurde , ver¬
mochte doch ärztliche Knust nicht mehr zu helfen . Der junge
Mann starb unter großen Schmerzen.

Norden . Die Schreibweise des „Ost friesi¬
schen Courier" in der letzten Zeit findet nicht nur bei
den Arbeitern keinen Anklang mehr , sondern bis weit in
das Bürgertum empört man sich über eine solche gehässige
und von fanatischem Haß gegen die Arbeiterklasse zeugende
Kampsesform . Aber der Artikel vom Sonnabend , Die rote
Woche und die Presse, hat dem Faß den Boden ausg -e-
schlagen. Wir haben ihn schon in einer der letzten Nummern
behandelt . Wenn der Verantwortliche des „Courier " seine
Augen aufmachte, müßte er bemerken, was um ihn herum
passiert. Wie uns schon verschiedentlich von bürgerlicher
Seite gesagt wurde , wird es dort direkt beleidigend emp¬
funden , daß der „OstfriesischeCourier " nur im konservativen
Sinne geleitet wird . Das Norder Bürgertum ist aber nicht
konservativ, wie auch der erste hannoversche Reichstagswahl¬
kreis nicht mehr konservativ vertreten ist. Die Zeiten haben
sich geändert . Aber unter der Aera des jetzigen Schrift¬
leiters soll konservativ Trumph bleiben . Uns soll es recht
sein. Wir werden in der Roten Woche die Sache a-uszu-
nutzsn verstehen.

Nortmoor . Als der Führer eines von Leer gekommenen
Automobils seine Scheinwerfer anzünden wollte , erfolgte
eine Explosion. In einem Augenblick stand der ganze
Wagen in Flammen und wurde vollständig zerstör t.

Spetzerfehn. In der Nacht zum Dienstag ist das Haus
des Fräuleins A. Aden n i ed e r g eb ra nn t . Von dem
Eingut konnte ein Teil gerettet werden . Der Schaden ist
durch Versicherung gedeckt. Die Entstshungsursache konnte
bisher nicht ermittelt werden.

7Srrs «Msrr LVett.
Der unangenehme Zivilprozeß . Gestern sollte vor dem

Landgericht in Zobern die Zivilklage von 27 Zaberner Bür¬
gern , die eine Nacht im Pandurenkeller hatten zubringsn
müssen, verhandelt werden . In den letzten Tagen ist nun
.auf Seiten des Miktärfiskus hinter denKulissen
fieberhaft gearbeitet worden , um die für die
Militärverwaltung unangenehme Sachs aus der Welt zu
schaffen . Die Folge davon war , daß auf Antrag des Fiskus
die Verhandlungen am Dienstag vertagt wurden . Es soll
versucht werden , die Angelegenheit auf dem Vergleichswege
zu erledigen.

Mißlungene Nuditätenschnüfselei . Vor der 12 Straf¬
kammer des Landgerichts Berlin I hatte sich am Sonnabend
der Buchhändler der „Neuen Freien Volksbühne "

, Heinrich
W i b k e r , wegen Ausstellung einer Reproduktion von
Anselm Fenerbach, darstellend : die ruhende Nymphe , auf
Grund des ß 184i> des Strafgesetzbuches zu verantworten.
Der Staatsanwalt beantragte von Beginn der Verhandlung
den Ausschluß der Oeffsntlichkeit. Der Gerichtshof lehnte
jedoch den Antrag ab. Eine ganze Reihe Sachverständiger
wur .de vernommen ; die Ansichten gingen jedoch sehr aus¬
einander . — Der Maatsanwalt Dr . Kiesel beantragte gegen
den Angeklagten 10 Mark Geldstrafe und Einziehung des
Bildes , ev . im Falle der Freisprechung Einziehung des
Bildes . Nach eingehender Verteidigungsrede des Rechtsan¬
walts Dr . Leser sprach der Gerichtshof den Angeklagten frei
und lehnte auch den Antrag des Staatsanwalts auf Ein¬
ziehung des Bildes ab, da weder objektiv noch subjektiv durch
Ausstellung der Reproduktion die öffentliche Sittlichkeit ge¬
fährdet sei.

Der Gedanke an Zabern macht nervös . Das Breslauer
Schöffengericht verurteilte einen Mann zu drei Monaten
Gefängnis , weil er beim Vorbeimarsch einer Kompagnie Sol¬
daten gerufen haben soll : „Ihr denkt wähl , Ihr seid in
Zabern , wir werden Euch die Sache schon ausreden , wir sind
in Breslau .

" Zur Begründung des Urteils wurde gesagt:
„Wer Soldat gewesen ist , ist stolz darauf , denn er hat des
Königs Rock getragen . Der gewesene Soldat ist dankbar

für das , was ihm das Regiment geboten hat . Der Angeklagte
aber ist ein Abtrünniger , er hat das durch fein Verhalten , ge¬
zeigt. Es ist eine Schande , wenn sich ein preußischer Land-
Weh rmrmn so benimmt . Der Angeklagte ist ein herunter¬
gekommener Mensch.

" Nach dieser Charakterisierung konnte
der Angeklagte die Anklagebank verlassen, um einem anderen
Manne Platz zu machen, der einem Schutzmann gegenüber
von Zabern geredet hatte . Er bekam 40 Mark Geldstrafe.
Der Amtsanwalt hatte erklärt , auch hier sei eine , strenge
Strafe am Platze , damit das „ ExemsPfizi -er-en auf Zabern"
aufhöre.

Ei» durchgebrannter Ordnungsmann . Bei der vom
Landratsamt des Kreises Teltow vorgsnommenen Revision
der Gemeindekasse der Gemeinde Drewitz (Bezirk Pots¬
dam) wurde ein Fehlbetrag von 30 000 Mark festgestellt.
Dieser Betrag wurde von dem Gemeindevorsteher ver¬
untreut . Die von der Gemeindevertretung wiederholt ver¬
langte Rechnungslegung hat er durch allerlei Ausflüchte zu
verhindern vermocht. Nach Feststellung des Fehlbetrages
ist das Gemeindeoberhaupt seit acht Tagen spurlos ver¬
schwunden , sodaß er jetzt steckbrieflich verfolgt wird . Der
„Verschollene " war ein treuer konservativer Parteijunge und
strammer Bekämpfer der Sozialdemokratie.

Ein Liebesdrama auf dem Tegeler See . Eins Liebes-
tragödie , die auf Mord und Selbstmord schließen läßt , hat
sich auf dem - Tegeler See bei Berlin abgespielt . Dort
fand man an der südlichen Seite des Sees , am Scharfenberg,
einen Kahn, in dem sich ein Herren - und ein Damenhut,
zwei Schirme und eine Handtasche -befanden . Die Ermitte¬
lungen ergaben , daß der herrenlose Kahn von einem Boots¬
verleiher aus Tegelort stammt, der ihn am Sonntag nach¬
mittag an ein Liebespaar vermietet hatte . An Hand der ge¬
fundenen Sachen ließ sich bald weiter feststellen, daß es sich
um einen 32 Jahre alten Fleischer Paul Kowal und ein 22
Jahre altes Dienstmädchen Therese Vögerl handelt . Beide
unterhielten schon seit längerer Zeit ein Liebesverhältnis .

'

Das Mädchen wohnte seit einigen Tagen in der Fehmarn¬
straße in Schlafstelle , da es ohne Beschäftigung war , während
ihr Geliebter in einer großen Fleischerei auf dem Wedding
arbeitete . Nun hatte das Mädchen in demselben Betriebe
einen anderen Schlächtergesellen kennen gelernt . Um nun
Kowal loszuwerden , erzählte sie ihrem .neuen Verehrer , daß
ihr früherer Geliebter — wie sie erfahren hatte — in dem
Geschäft fortwährend stehle . Ihr neuer Geliebter machte da¬
von dem Geschäftsinhaber Mitteilung , der daraufhin die
Polizei benachrichtigte. Die Folge davon war , daß Kowal
wegen der fortgesetzten Fleischdiebstähle in Haft genommen
und verurteilt wurde . Nach sechswöchigerStrafverbüßung
war er am vergangenen Donnerstag wieder entlassen wor¬
den. Cr hatte inzwischen in Erfahrung gebracht, daß seine
frühere Braut ihn verraten hatte , während diese davon nichts
ahnte. Er -suchte sie deshalb auf -und verabredete mit ihr
zum Sonntag eine Partie nach Tegel. Es wird an¬
genommen, daß Kowal eigens die Kahnpartie gemacht hat,
um seine frühere Geliebte aus Rache in dm See zu stürzen
und sich dann selbst das Leben zu nehmen . Die Leichen des
Paares , -das Wohl ohne Zweifel seinen Tod im Wasser ge¬
funden hat , konnten bisher -noch nicht geborgen werden.

Wie der Bauernschrcck erlegt wurde . Darüber schreibt
-man aus Steiermark: Am Mittwoch , 4 . -März , wurden
in der Nähe von Wolfsberg die Fährten des Raubtieres
gesichtet . In aller Eile wurden sogleich die gesamten Jäger
der Nachbarschaft aufgeboten , und bei einer Streifjagd ge¬
lang -es dem Jäger Steinbauer , der in den Diensten des
Grafen Henckel v . Donnersmark steht, an einer öden Stelle
die Bestie aufzutreiben . Steinbauer schoß aus seiner
1t min-Vüchsflinte mit einer Kugel auf das Tier , bei 150
Schritt Entfernung . O -bsch-on das Raubtier ungünstig - zum
-Schießen stand , traf der Schütze es doch in die Brust . Es
wandte sich sofort zur Flucht, da es wicht tödlich verletzt war.
Die Kugel wurde , ganz plottgedrückt, bei der Schußstelle im
Schnee gefunden -und hatte den ganzen Körper durch¬
schlagen . Wegen der hereinbrechenden Nacht mußte man
die weitere Verfolgung abbrechen. Am Donnerstag morgen
zogen die Jäger von neuem aus und kamen gegen Mittag
zu der Stelle , wo das Raubtier angeschossen worden war.
In -der Nähe hatte es sich unter einen Felsblock verkrochen.
Bei dem Her-ankommen der Jäger sprang das Tier auf,
wurde von einem Schrotschuß leicht getroffen und wandte
sich wieder zur Flucht . Dabei -kam es einem der Schützen,
Direktor Max Dia -mont , günstig zum Schuß . Dieser schoß
mit seinem Mannlicher -Repstierstutzen auf 200 -Schritte
Distanz und brachte das Tier mit zwei weitexen Treffern
zur Strecke. Es ist begreiflich, daß es sofort ein freudiges
Halali -gab. Die Jägerehren wurden dem Jäger Stein¬
bauer zugesprochen, der das Tier schon tags zuvor todwund
getroffen hatte , so daß es -auf jeden Fall verendet wäre.
Aber auch , der glückliche Schütze, Direktor Diamant , wurde

allseitig beglückwünscht. Mit großem Interesse wurde das
erlegte Tier besichtigt. Es ist ein großer Wolf von respek¬
tablem Alter , und zwar ein abg-espr-engtes Tier , das sich
durch besondere Wildheit und Gefräßigkeit auszeichnete.
Das Raubtier hat eine Höhe von etwa Meter und ist
größer als ein ausgewachsener Bernhardinerhund . Von d-er
Schußstelle wurde die Beute zu Tal gebracht, auf einen
Wagen geladen und dann , begleitet von sämtlichen Jägern,
im Triumpf nach Wolfsb -erg geführt . Am Eingang des
Ortes wurden die Jäger von der Musikkapelle und einer
großen Menschenmenge -empfangen , die den glücklichen
Schützen stürmische Ovationen darbracht-s. Der Wolf wurde
in das Graf Henckelsche Forstamt geschasst und- wird jeden¬
falls -ausg -estopft werden . Ein Freudenfest , an dem -ganz
Wolfsberg teilna -hm, feierte das glückliche Ereignis . Die
vom Ministerium und von der Statthalter -ei ausgesetzte
Prämie von 3000 Kronen kann also nun zur Verteilung
kommen. — Hoffentlich tauchen im Frühjahr nicht wieder
neue „Bauern -schrecks" auf ; im Herbst waren drei Raub¬
tiere in dem Gebiet.

Robinsonade einer Schiffsbesatzung. Aus Le Havre
wird gemeldet , daß dort aus Ne-uyork der Dampfer „Ro-
chambeau" -eintraf , der den Kapitän des Segelschiffes „La
Tour d 'Auvergn -e" -an Bord hatte . Im Oktober des

.
ver¬

flossenen Jahres ist dieses -Schiff auf einem Riss bei der
Palmerstoninfeln im Cookar-chipel gestrandet . Die -aus 22
Mann bestehende Besatzung vermochte sich mit dem Kapitän
auf eine von Liesen Inseln zu retten , die j-edoch ganz un¬
bewohnt war . Sie schlugen Zelte auf und nährten sich von
dem M -undvorrat , den sie aus dem Schiff hatten in Sicher¬
heit bringen können, und von Mseresti -eren . Nach 14 Tagen
kam das Segelschiff „Antilope "

, das Ne Signale der Schiff¬
brüchigen bemerkte, aber nur 16 Mann von ihnen an Bord
nehmen wollte. Der Kapitän weigerte sich, die übrigen
seiner Leute ihrem Schicksal zu überlassen. Er erbat nur
Mu -ndvorräte , die ihm auch überlassen wurden . So lebten
die Leute weiter auf der unwirtlichen Insel , wo sie ein
rechtes Robinson -C-rusoe^Leben führten , bis das Kriegsschiff
„Zeeli " nach zwei Monaten erschien und sie aufnahm . Im
ganzen hatten die Schiffbrüchigen 95 Tage auf der Insel
zugebracht. _

Kleine TageSchronik . In Frankfurt a. M. erregt das
Verschwinden von Dr. Geisenberger, des Direktors der Chemischen
Fabrik in Griesheim, l-obhcrftes Aufsehen . Gieseubevger ist nach
Unterschlagungvon etwa 100 000 Mark geflüchtet . Er war früher
Bürgermeister in Schlettstadt im Elsaß. — In einem der Fabrik¬
gebäude der lithographischen Anstalt und Buntpapierfäbrikvon Ge¬
brüder Weigandt in Bautzen brach ein Grotzfeueraus, das das
Gebäude vollständig in Asche legte . Unter den Trümmern wurden
die verkohlten Leichen von fünf Personen aufgefunden, eine sechste
wird vermißt. Der Betrieb der Fabrik wird fortgesetzt . — Vor¬
gestern abend sprang der 54jährige, frühere Hotelier Franz Lind-e-
mann aus Neumark, jetzt in Danzig, in selbstmörderischer Absicht
von der Spitze des Zoppoter Seestegs ins Meer und ertrank.
Pekuniäre Verluste sind das Motiv des Selbstmordes. — Die Vor¬
untersuchung im Massenprozetz gegen die Riesenunt-evschleise bei
der Hamburg-Südamerikanischen Dampfschiffahrtsgesellsch -ast ist
jetzt nahezu beendet . Die Anklage richtet sich gegen mehr als 300
Angestellte der Reederei , Kapitäne, Offiziere, Maschinisten u . a.
Die Gerichtsverhandlungbeginnt voraussichtlich nicht vor Pfing¬
sten . Die Veruntreuungen, die teilweise über 15 Jahre zurück-
liegen , sollen insgesamt 8 Millionen Mark betragen. — Die Hörer
der Tierärztlichen Hochschule in Wien demonstriertenvor der¬
selben , durchbrachen einen abgesperrtenTorflügel und drangen in
die Aula ein , um dort eine Versammlung abzühalten. Durch
Militär wurde die Aula gesäubert, worauf die Studenten einen
Demonstrationszug zum Kriegsmiuisterum unternehmen wollten.
Es wurden 12 Verhaftungen vorgenommen . — In Wilna ist
gestern nacht ein Holzhaus niedergsbrannt. Eine alte Frau , ihre
beiden Töchter , drei Schülerinnen und ein junger Mann kamen
ums Leben . — Der in Wilmersdorf wohnende Opernsänger
Paul Seidler hat heute morgen Selbstmord begangen . , Er stellte
sich in das Fenster seines im dritten Stock belegeneu Zimmers
und jagte sich eine Kugel in die Schläfe . Im Fallen stürz (p er
aus dem Fenster auf das Stvaßenpflaster und erlitt einen Schädel-
bruch . — Nach einer amtlichen Mitteilung -aus Madagaskar
richtete in der Nacht vom 2 . zum 3 . d. M . ein Zyklon im Nordosten
der Insel großen Schaden an. Biele Gebäude in Tamabawe sind
beschädigt . Zahlreiche Hütten der Eingeborenen wurden umge¬
worfen und viele Fahrzeuge zum Kentern gebracht . Bei einer
Ueberschwommung ertranken 16 Eingeborene. Von den Weißen
ist, soweit bis jetzt feststeht , niemand zuschaden gekommen . — Aus
dem Flugfeld in Salisbury stürzte der Offiziersflieger
Cyrill Downer mit seinem Militärzweidecker>ab und war sofort tot.

Vrirsan » »«rl »t »rss - tt «» lE»»d<v
Donnerstag , den 12 . März.

Rüstringen - Wilhelmshaven.
Arb .-Nadf .-Ver . Rüstringen -Wilhelmsh . Abends 8 ^/s Uhr im Tivoli.

Freitag , den 13. März.
Sande.

Freie Tnrnerschaft Sande u . Umg . Abends 8 30 Uhr bei Rohlfs.

Bauplätze
im MMr Villenviertel.

Die Bauplahpreise für unser
Gelände im Villenviertel an der
Schulstrabe (und Nebenstraßen)
werden mit dem 1. April 1914
von 7 .60 Mk. auf S Mk . erhöht
und für das Gelände an der
Gökerstraße von 5 80 Mk. auf
8 und 6.80 Mk. (je nach Lage ).

Wir empfehlen den Inter¬
essenten, die sich noch die Vor¬
zugspreise von 7 .60 und 5 .50 Mk.
sichern wollen , sich vor dem
1 . April d. I . mit uns in Ver¬
bindung zu setzen (Rathaus
Zedelinsstraße , Zimmer 2 und 3)

Beleihung vermitteln wir wie
bisher bis zu 75 Prozent (bei
besonderer Sicherheitsleistung nach
Vereinbarung auch darüber hin¬
aus ) unter den alten Bedingungen.
Vaugelder (während der Bauzeit)
werden gewährt.

Rüstringen , 7 . März 1914.

vr . Lueken.

Bekanntmachung.
Die Hebung der Einkommen¬

steuer, Vermögenssteuer und der
Gemeindesteuer in der Stadt
Rüstringen und der Umlagen der
Kirchengemeinden Bant und Hep¬
pens für das 2 . Halbjahr 1913/14
findet an folgenden Hebungstagen
statt:

Es zahlen Zahlungspflichtige,
deren Namen beginnen mit:

6 , l ), D Montag , 16. März,
L Dienstag , 17. „

Mittwoch , 18. „
Donnerstag . 19. „

ck Freitag , 20. „
L Sonnabend , 21. „
L4 Montag , 23. „
I -, N . 0 Dienstag , 24. „

Mittwoch , 25. „
Leb Donnerstag , 26. „
L Freitag , 27. „
N. H,V Sonnabend , 28. „
IV - 2 Montag , 30.

An späteren, als den für sie
bestimmten Tagen Erscheinende
müssen die gesetzlichen Mahn¬
gebühren entrichten . Jeder Posten

kann auch vor dem Fälligkeits¬
tage entrichtet werden.

Rüstringen , den 6 . März 19l4.
St «rdtiK «r

I . V .: Or . Kelterhoff.

Kirchknmt Umiide.
Die diesjährigen Ausbesserungs¬

und Neu-Arbeiten an den geist¬
lichen Gebäuden und Kirchhöfen
sollen ausverdungen werden . Be¬
stick und Bedingungen liegen zur
Einsichtbei dem Kirchenrechnungs¬
führer, Herrn Gastwirt Enken zu
Reuender Hof, aus . Verschlossene
Angebote sind bis einschließlich
20 . März dem Unterzeichneten ein¬
zureichen.

Neuende, 9 . März 1914.
_ Tönnietzen.

Die Arbeiten zu der bestick¬
mäßigen Herstellung des am Kanal¬
weg in Drielakermoor entlang
führendenöffentlichen Wasserzuges
Nr . 43 sollen mindestfordernd ver¬
geben werden.

Angebote , mit entsprechender
Aufschrift versehen, sind bis zum
25 . d . M . im Gemeindeverwal¬
tungsbüro abzugeben , hier sind
auch die näheren Bedingungen
zu erfahren.

_ Rösenbohm.

SMMM Mmimg
Die Lieferung der Klassenmöbel

(Bänke, Schränke, Wandtafeln,
Rouleaur usw.) soll mindestfor¬
dernd vergeben werden.

Angebote , mit entsprechender
Aufschrift versehen, sind bis zum
16. d . M . im Gemeindeverwal¬
tungsbüro abzugeben , hier werden
auch, solange der Vorrat reicht,
Angebotsformulare ausgegeben.

Rosen bohm.

an durchaus guter Lage zum
1 . April oder später zu vermieten.

Näheres Vismarckstraße 152
Rüstringen.

Verkauf.
Händler Gerh . Jantzen zu

Rüstringen läßt

Freilm dm IS. d. M ..
nachmittags 2 Uhr ans . ,

in und bei Joh . Folkers Gast¬
wirtschaft zu Rüstringen,
Bismarckstratzer

40 bis SV Stück
große und kleine

Schweine
mit Zahlungsfrist öffentlich meist¬
bietend verkaufen.

Rüstringen , den 9 . März 1914.

n.
aintl . Auktionator.

ZU vermieten
auf Mai eine kleineWohnung mit
Gartengrund . F . Rädicker Ww.

Middelsfähr bei Mariensiel.

Gesucht auf sofort
1 Hausbursche.

Buddenberg , Restaurant,
Rüstringen , Peterstraße Nr . 86.

Lehrling
unter günstigen Bedingungen zu
Ostern gesucht.
I . A . Tapken , Königstraße 128,
Stettin , u .W agenbau in. elektr .Betr.

Mädchen
für den Vormittag ans sofort
gesucht.
Schuhfntz, Mitscherlichstraße18.

Gesucht
zum 15. März ein Mädchen für
die Tagesstunden.
Wilhelmshaven , Roonstr . 120 , p . l.



on

Barel. Barel.

!»
Sonntag den IS . März , nachmittags S UHr:

Mttglieder-Versammlung
im Lokale des Herrn Meyer („ Hof von Oldenburg " ).

Tages - Ordnung:
1 . AMMEI vom 1. SalWr . 2. LeWerlMMsenbett.

Die Mitglieder werden ersucht , zahlreich und pünktlichzu
erscheinen. Der Vorstand.

Die beste Schuhkrem
für Schuh und Leder-
Ist

llismsnlinv
das weiß ein Jeder.

Fabrikant : Rud . Starcke in Melle.

Zu verkaufen
Bauplatze
m ' MW

gesunde Lage , bester Boden und
in höchster Kultur , ca. 15 Minuten
Bahnstation Siebetshaus , 1. Hypo¬
thek zu 3'/ - Proz . und 2. Hypothek
zu 4' / - Proz . bei evtl . Vw Anzah¬
lung des Platzes,

ebenfalls:

mit Anpflanzungen und ca. bs.
Land.

mit großerScheune , Treibhaus usw.

EI« Mer"
für ca. 200 Schweine , äußerst massiv
gebaut , ev . mit Land.

Jede weitere Auskunft , Vermitt¬
lung und ev . Bauen besorgt der
Geschäftsführer der

ArlMU-Kolonle Mnsbom
H. Borgwardt

Rüstringen , Neuengroden 97
Telephon 885.

MiiMr-
Imno .„MWjirts"

Wringen.
Am Sonnabend den 14 . März

abends 8)H Uhr.

Versammlung
im Schützenhof.

Der Turnrat.

ZWld . WHmtii
Dangnftermoor uud Nmg.

Sonnabend den 14 . März
abends 8^ Uhr

lüitglieüei
'- VerzWMng

beim Gastwirt Kracht.
Um zahlreiches Erscheinen er¬

sucht Der Vorstand.

Verkauf.
Eheleute Ed . Gralfs wollen

ihr zu Kopperhörn , Bismarck-
stratze 136, belegenes , zu vier
Wohnungen eingerichtetes

Hans
zum Antritt auf den 1 . n . M.
öffentlich versteigern lassen.

Versteigerungstermin findet

de« 18. M..
abends 7.30 Uhr,

im Deutschen Hause zu Kopper-
HSrn statt.

Rüstringen , den 10. März 1914.

Geldes
amtl . Auktionator.

GMWlll§
an allerbester Lage unter sehr
günstigen Bedingungen zu ver¬
kaufen . 2m Aufträge

ö. ll . ölllumann
Bank für Hypothekenu . Grundbesitz

Ordentliche
8 e»eral-Beks «nml«ig

der Mitglieder des

Oldenburger

Lonsum - Vereins
e . G . m . b . H.

am Sonnabend den 14. März d. I.
abends 8 Uhr im

Doodtschen Etablissement.
Tagesordnung:

1 . Mitteilung der Rechnung
das Geschäftsjahr 1913.

2 . Feststellung der Bilanz.
3 . Beschlußfassung über die

winnverteilung.
4 . Entlastung des Vorstandes.
5 . Wahl von 4 Aufsichtsratsmitgl
6 . Beschlußfassung über denAnkauf

des Filial -Grundstücks in Hude
und Bewilligung der Mittel.
Nur Mitglieder , die sich durch

ihr Mitglieosbuch legitimieren,
haben Zutritt.
Der Aufsichtsrat des Oldenburger
Konsum -Vereins , e . G . m. b . H.

für

Ge-

- Prima —

Rindertalg
Pfund SV Pf.

Dilke Flomu
Pfund 7« Pf.

VolUt,sl«m8lr.

MAli-MWo
des Stadttheaters:

Donnerstag den 12 . März , abends
8.15 Uhr : Zum sechsten Male:
Wie einst im Mai

Freitag den 13 . März , abends
8 .15 Uhr : Einmalige Auffüh¬
rung . Zapfenstreich. Mili¬
tärdrama in 4 Aufzügen von
Franz Adam Beyerlein.

Sonnabend den 14. März , abends
8 . 15 Uhr : Volks -Borstellung zu
bedeutend ermäßigten Preisen:
Eine lustige Doppelehe.
Schwank in 3 Akten v . Kraatz.

Sonntag den 15. März , nachm.
3 Uhr : Fremden - Vorstel¬
lung: Unbestimmt.

Sonntaq den l 5 . März , abends
7 .30 Uhr : Zum ersten Male !!
Das Jungfernstift. Ope¬
rette in 3 Akten von I . Gilbert.

Jeden Donnerstag « . Sonntag:

Grotze Tanzmusik
Es ladet frdl . ein G . Rudolph.

Frachtbriefe
empfehlen

l -arrL k Ls.

pkisnrsnbultsf

8 ssonctsrs Vorrüqs

vek koke dtslik'E »'!'
vef delikate Leäckmack
Den billitzL pi'sis.

Überall

^ IleinigE k̂ sdnits.

Holl . stlsl 'yMr -ke,
ZusyLNLÄpl -MrSN
6 .m.b.tl . Sock ( kkld)

Sk -ksü -lick!

Lstö Monopol.

klorßen Donnerstag , i r. dlarr:

dlvÄerirer
-feuetteOperetten-8ck!aZer

> > . . '
* * * ketie- Konrert . * * *

Ls laäet rom Lesnelie tzanr ergebenst ein
tzuintintz.

Klls «cd tiuereit
dis xrvsssLamburAsr
^ .USStattUNKS -ksVUS

Deutscher
WWdeikr - Mlmd
Zahlstelle Rüstr .-Wilhelmsh.

Zu verkaufen
eine Plüsch- Garnitur , sowie
ein Küchenschrank.

Bismarckstraße 152, im Laden.

Zirge !N «rrlllichi!
Koehnen, Rüstr ., Grenzstr. 85.

Zahrrad gefunden
'äbzuholen gegen lÄstattung der

Jnsertionskosten.
Schaarreihe 103.

kVlsrlelslrasse 34
Dslspbon 231 — Pslspbon 231
DiuZavA : kriur -U sivriob -8trasss

klitglisd des vkutsobsn ^rbkitor -bängörbunäss , 9 . ksrirk.

km flö !t3§ lisnl3. il . 8üvngböiul Ilsn 14 . Wsr in 8gl!öV388gr8l !VüIi, Mmtk. :
k ^ urriori8ti8eti - 8atiri8eke

LdkmI ' Mki ' dsIwlig
M!N NMllU ller lik88ll8 l!lisf!
M lslisn äböklä vollständig NSUS8 ?f0gramm

LasssnötknunK 7 .30 llbr. .̂nkan ^ xilnbtlich 8 30 Lbr.
kintrittsbartsii im Vorvsibauk 30 kt . , an dsr Lasse 40kt.

— Linder Zahlen an dsr Lasse 10 kt . —
Larten im Vorvsrbautsind in den durch klsbats icenntlioiien Verbauts-
stellen , in Laäszvassers kivoli und bei sämtlichen Mitgliedern2 U haben

Genussreiche übende versprechend , ladet treundlicdst ein
» a « ILaiatt « «.

ArrchVitfr
Am 9 . März starb nach

langer , schwerer Krankheit
unser Mitglied , der Tischler

loksnn f'auls
im 27. Lebensjahre.

Derselbe war ein treues
Mitglied unseres Verbandes
und werden wir sein An¬
denken in Ehren halten.

Die Beerdigung findet am
Freitag den 13 . März , nachm ^
3 Uhr , vom Sterbehause ^
Ulmenstroße 5, aus statt.

Zahlreiche Beteiligung er¬
wartet Die Ortsverwaltung.

Barel.
Todes -Anzeige.
Nach langem , schweren: Lei¬

den starb am 9 . März , abends
11 Uhr, meine herzlich-, innig
geliebte Frau , unsere gute
Mutter , Tochter , Schwester,
Schwägerin und Schwieger¬
tochter

lins
"

.
'

geb . Dölitsch
im Alter von 25 Jahren.

Die Beerdigung findet am
Freitag den 13. März , vor¬
mittags 11 Uhr , vom Trauer¬
hause , Koppenstraße 85, aus
statt.
Die trauerndenSinterbirebkneil-

j Danksagung.
! Für die uns bewiesene liebe-' volle Teilnahme beim Hinscheiden
unserer lieben Entschlafenen sowie
für die vielen Kranzspenden , ins¬
besondere auch allen denen , die
ihr das letzte Geleit gaben , sagen
wir unseren innigsten Dank.

Dietrich Diekmann
s «' i Ernst Karth und Angehörige

L
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>
»
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Kleines Jeuilleton.
Eigenartige Operationen in Amerika.

Zwei außergewöhnlicheOperationen wurden kürzlich in einem
Neuyorker Hospital cmsgeführt. Ein Mann hatte sich einen der
Rückenwirbel gebrochen , und eine schnelle Operation war not¬
wendig, um ihm das Leben zu retten. Ein drei Zoll langes, Stück
Knochen wurde aus seinem Schienbein geschnitten und in den
verletzten Rückenwirbel, der zu dem Zwecke ausgemeitzelt wurde,
eingesetzt . Die Operation soll erfolgreich verlaufen sein. Der
zweite chirurgische Eingriff war noch bemerkenswerter. Ein
kleiner Junge war von einem Dach gefallen, wobei der Stirn¬
knochen zersplitterte und das Gehirn blotzgelegt wurde. Der
Kleine war wochenlang in ärztlicher Behandlung, und schließlich
beschlossen dis Aerzte, den zerbrochenenKnochen durch Zelluloid
zu ersehen, um den Jungen am Leben zu erhalten. Die Opera¬
tion wuüde ausgcführt und die Aerzte hoffen, daß der Patient
sich wieder erholen wird.

» »
»

Gold im Meerwasser.
Nach einer älteren Analyse des Chemikers Sonnenstand! im

Jahre 1872 enthält das Wasser des Meeres in 1000 Kilo etwas
Nieniger als 65 Milligramm' Gold, nach einer 1891 von Münster
veranstalteten Untersuchungaber nur 6 Milligramm Gold, wozu
noch mehr als die vierfacheMenge Silber kommt . Liversidgefand
in einer Tonne Seewasser 30 bis 60 Milligramm von dem gelben
Edelmetall, und der amerikanischeChemikerDon 4,2 bis 4,6 Milli¬
gramm. Nimmt man,nun aber, bemerkt dazu die illustrierte Zeit¬
schrift „Der Stein der Weisen"

(Berlin 8 42 ), nur einen durch¬
schnittlichen Gehalt von 4,5 Milligramm in jeder Tonne an, also
einen Gehalt von 0,000000 45 Prozent, so muß das ganze Wasser
des Weltmeeres, das nach .genaueren Zusammenstellungen unge¬
fähr 21 000 000000 Kubnkkilometerumfaßt, 5400 MillionenTonnen
Gold in sich schließen . -— Im Jahre 1912 belief sich die Gold¬
produktionder Welt auf 713 867 Kilo, Uso auf etwa 714 Tonnen.
Wäre das Gold des Meeres also gewinnbar, so würde cs ungefähr
7 500 000 Jahre lang soviel von dem gelben Edelmetall liefern
können, wie alle Goldfelder und Goldgruben zusammengenommen.
Da auch das Kalisalz nach den Untersuchungenvon Liversidge rn
der Tonne 60 bis 120 Milligramm Gold enthält, so berechnet sich
der gesamte Goldgehalt der deutschen Kalilagerstätten, die nach
Prof . Ochsenius mindestens 3000 Milliarden von diesem Edelsalze
in sich schließen , auf nicht weniger als , 180 000 bis 3,60 000 Tonnen
von dem kostbaren Metall. — Arm an 'Gold ist der Boden des
Deutschen Reiches also gewiß nicht , schade nur, daß es voraussicht¬
lich niemals gewinnbar sein wird. Leider gilt das auch von dem
in dem Wasser der evdumgürtendenSalzflnt aufgelösten Silber,
dessen Gesamtmenge sich nach Ausweis verschiedenerAnalysen auf
gewiß 20 000 Millionen Tonnen beläuft.

Kriegslasten.
Der verhältnismäßig unbedeutende Schleswig- Holsteinische

Feldzug 1864 , der immerhin einen Aufwand von 120 Millionen
Mark erforderte, war nur die Einleitung zu dem großen deutsch-
österreichischen Bruderkrieg von 1866. Der Feldzug war kurz,
aber blutig. Die Oesterreicherverloren 11000 Tote und 29 300
Verwundete, Preußen und seine Verbündeten 4450 Tote und
16177 Verwundete. Der Cholera und dem Typhus erlagen 6427
Mann . Höhe der Kriegskosten 1250 Millionen Mark. — Die
Menschenverlusteim deutsch - französischen Kriege 1870-71 betrugen
für Deutschland 44,890 Tote (darunter 22 200 auf dem Schlacht¬
feld Gefallene) und 112300 Verwundete, für Frankreich(ebenfalls
mit Zurechnungder an KrankheitVerstorbenenund Verschollenen)
138 871 Tote und 143000 Verwundete. - Die Kosten des' Krieges
betrugen für Frankreich6554 Millionen Mark, für beide Nationen
zusammen ca . 10 Milliarden!

Frauen als Dachdecker.
Die Frauen Javas sind besonders geschickt in einem Berns,

den bet uns nur Männer auSüben. Sie sind die geübtestenDach¬
decker und führen überhaupt Hausbauten ganz selbständig durch.
Das Geschäft des Anstveichensder Mauern wird nur von ihnen
ausgoübt. Ist der Bungalow eines Farmers ausbesserungsbe-
dürftig, so läßt er die Hcmdwerkerinnenkommen , die nun ein
eifriges Treiben und Arbeiten entfalten. . Auf hohen Leitern
klettern sie auf das Dach , bessern es sorgfältig aus, waschen die
Mauern blitzblank und streichen sie dann mit den buntesten Far¬
ben an, alles ohne männliche Hilfe. Ja , sogar für die Anlegung
einer primitiven ' Wasserleitung sorgen sie . Der kluge Farmer
wird ihnen freilich die Wahl der Färben für den Hausanstrich
nicht überlassen, denn er kann sonst:koloristische Töne erleben, wie
sie selbst ein Futurist nicht aufbriugt. Die Farbcnfreudigkeitder
javanischenHausbauerinnen ist gar lebhaft.

Der Käsebaum.
Auf einer Forschungsreise in Kamerun traf Dr . Busse auf

Eingeborene, die eine eigenartige Käsemasseverzehrten, und zwar
mit sichtlichem Wohlbehagen, das nach einigen Kostproben dem
Reisenden auch durchaus verständlicherschien . Mit diesem Käse
hat es nun eine eigene Bewandnis, er ist nämlich nicht , wie sonst
alle Käs-Lsorten , ein Milchprodukt, er stammt nicht von Tieren
her, sondern ist pflanzlicher Herkunft, er wird aus dem Samen
eines zur Familie der Mavaceen gehörigen Baumes gewonnen!
Diese Samen werden erst weichgekocht , dann geschält , ausgepreßt
und mit Pfeffer gewürzt. Hiernach läßt man die jetzt breiige,
schmutzigweitze , fast geschmacklose Masse längere Zeit ausreisen,
ganz so wie Milchkäse . Dabei geht , wie cm-gestellte Untersuchungen
ergeben haben, ein bakteriologischerProzeß vor sich. Die Farbe
verändert sich nach und nach in grau, dann in gelb , zuletzt in
bräunlich, und der Geschmack ähnelt dann außerordentlich dem
Milch-Käsogeschmack , nur mit einem Stich ins Säuerliche. Diesen
Käse nennen die Eingeborenen „Pembe".

Eine kräftige Zeituugssprache.
Die kroatische Zeitung „Navodni List

" in Zava hatte den Tod
eines hervorragendenitalienischen Bürgers dieser dalmatinischen
Stadt avisiert und von ihm gesagt: „Obwohl Italiener , war er
doch ehrlich ." Darauf antwortet nun das römische „Gwrnale
-d 'Jt -cckia"

, indem es das Kroatenblatt eine „von Hundesöhnenge¬
leitete und geschriebene Zeitung" nennt, mit folgender Stilblüte:
-,Der Gauner oder Kretin, der die italienische Nation zu beleidi¬
gen geglaubt hat, indem er zwischen den von Galle grünen
Zähnen den Dreck wiederkäut, der ihm in der Gurgel kollert und
gärt, weiß in seiner krassen Unwissenheiteines schmierigenFeder¬
fuchsersoder in der Gewissenlosigkeitdes jederKultur und Höflich¬
keit UnzugänglichenBarbaren nicht , daß alle, die die hohe Ehre
genießen, innerhalb oder außerhalb der Neichsgrenzen dem Volke
Dantes , Leonardos, Cavours und Garibaldis anzugehören, keiner¬
lei Belehrung über Ehrlichkeit von irgendwem annehmen, am
wenigsten aber von den Räubern des Balkanstammes, die mit dem
Kot , der an ihren Nagelschuhenklebt , die Städte des anderen Ufers
der Adria verpesten , wo noch in den Straßen , auf den Plätzen»
in den Palästen, in der süßen Sprache des Volkes die unübertreff¬
liche Zivilisation der venezianischen Vorfahren ungebrochen und
unbesiegt fortbesteht. Söll man dagegen Einspruch erheben?
Nein, das italienische Volk erniedrigt sich nicht ans die Stufe der
unflätigen Reptilien, die ihr Gift gegen seine Söhne ausspeien;
es zerquetscht sie unter dem Gewicht seiner unsterblichen Ge¬
schichte ." Dös haut!

Orrnrsv « nd SirLivs.
Aus einem Zeitungsbericht. . . . Herr Mayer als Othello

fesselte durch leidenschaftlichesSpiel ; die Szene , in welcher Des-
demona erdrosselt wird, war geradezuatemraubend.

*

Immer im B>eruf. „Hat Ihr Herz schon geurteilt, Herr Dok¬
tor? " — Staatsauwalt : „Allerdings, aber der Verstand hat/Be¬
rufung eingelegt."

*
Protest. Vater ( tm Straßenbahnwagen) : „Willst du nicht

aufstehen, Kurt, und der Dame Platz machen ? " — Ach, Papa , sei
Nicht immer so galant auf meine Kosten ! "

»
Der Bauer und der Taxameter. Girgl (der im Auto gefahren

ist, zum Chauffeur) : „ A so a Schwindel, an ausg '
schamta , dreck-

ate'r ! Was schreibst denn nacher „frei" drauf, wenn ma da fürs
Fahren doch zahlen muß? "

»
Der Zweck der Uelierwachung. „Sag ' mal, Willem, warum

sitzt denn da oben cmf
'm Podium der Leutnant neben dem Red¬

ner ? " — „Der paßt uff, wann er stoppen muß." — „Und Wat tut
der Schutzmann? " — „Den hat er ' znm Abführ'n mttjebracht."

Immer nach der Vorschrift. Die alte Dame in der Straßen¬
bahn: „Schön, aber nachdem ich nun für meinen Hund ein Billett
gelöst habe , hat er jedenfalls doch auch einen Anspruch auf einen
Sitzplatz? " — Der Schaffner : „Selbstverständlich, aber nur wenn
er die Vorschrift innehält und die Sitzkissennicht mit den Füßen
berührt." *

Schnelle Erfüllung. Der Redner, der seine Zuhörer schon seit
langem ehrlich langweilt, mit Inbrunst : „Ich spreche hier zum
Wöhle und zum Besten der Nachwelt! " Stimme aus dem Hinter¬
grund: „Ja , und wenn Sie nicht bald fertig werden, wird sie da
sein!"

Norddeutsches Volksblatt
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Der Sprottenfang «nd seine Verwertung,
Der Ruhm ihres Namens knüpft sich an die Bezeichnung

„Kieler Sprotten "
, ( obwohl die meisten ( der kleinen gold¬

gelben saftigen Dingerchen niemals Kiel erblickt haben , son¬
dern immer in den .grauen Wassern der Elbe gefangen und
in der Hauptsache jm Hamburg -Altona -verarbeitet wurden,
um dann unter derA -ekannten Marke in die Welt .hinäuszu-
aehen . Aber seit ßehn Jahren hattest sich keine Sprotten
mehr in der -Elbe gezeigt , und alle Nachforschungen nach der
Ursache ihres Ansbjpibens waren ergebnislos , wie man auch
für ihr plötzliches Wiederanftauchen keine Erklärung /Haft
Die hatte man auch ebensowenig , als einnml genau dreißig
Jahre lang hie Sprotten fortgeblieben waren und just an
dem Tags in großen Schwärmen ihren Wiedereinzug in die
Elbe hielten , als die Dänen aus Altona abzogen . Damals
hat sich der Jubel über die Befreiung der Stadt mit der
Freudenbotschaft vereint : „ Die Sprotten sind wieder da,"
hat doch immer der Spro -ttenfang und die Sprottsnbearbei-
tung einen wesentlichen Bestandteil der Erwerbsarbeit zahl¬
reicher Familien ausgemacht.

Dis Hochsee-Segelfischerflotte von Finkenwärder , Cranz,
Blankenese hat schwer unter dem Mangel an Winterfi -scherei
gelitten , weil ja für den Ausfall kein Ersatz geschaffen wer¬
den kann , während die Räuchereien in Hamburg -Altona , die
früher das Sprottengeschäft sehr eifrig betrieben , durch
Heringsräucherei und Marinaden einen Ausgleich zu schaffen
gesucht haben.

Das ganze Geschäft hat sich ja überhaupt gewandelt.
Früher kamen die Ewer und Kutter mit ihrer reichen Beute
cm den . Altonaer und den Hamburger Fischmarkt . Dort
wurden sie bereits von zahveichen Interessenten erwartet , die
nun sofort -mit Len Fischern zu handeln begannen . Das
heißt , sie boten nach einer schätzungsweisen Feststellung der
angebotenen Menge , -die Fischer wehrten mit einem Scherz¬
wort oder durch beredtes -Schweigen zu geringe Gebote ab
und schlugen zu , wenn ihnen die -Summe den Fang zu lohnen
schien. Es war noch ein direkter Verkehr von Fischer zu

.Räucherer , -der beiden wahrscheinlich mancherlei Vorteile ge¬
boten hat.

Jetzt ist das anders geworden . Die Fischer segeln von
Finkenwärder aus bis hinaus nach dem zweiten Feuerschiff,
und während ihre Schiffe -in gleichmäßigem Schlag kreuzen,
das Licht ihre ti-efroten Segel umspielt und die stille Be¬
satzung gleichmütig ihre gewohnte Hantierung verrichtet,
schlüpfen die spiel -en-den , schwärmenden silbrigen Fische in die
nachschleppe-nden Netze, um sich erbarmungslos und ohne eS

zu merken , darin zu verfangen.

Zuweilen ist in einer bis zwei Stunden das ganze Netz
gefüllt , manchmal aber auch verrinnt eine unendlich lange
Zeit , bis die Fischer von -einem wirklich ertragreichen Fang-
sprechen -können . Es kommt auch vor , daß eine hoffnungs¬
reich -begonnene Ausfahrt fast ganz ergebnislos verläuft.
Und die , die mit so viel Behagen nachher die zierlichen gold¬
gelben Fische verzehren , ahnen nicht , wie viel Mühen , wie
-viele Gefahren ihre Gewinnung erfordert . Bestehen für Len '

Fischer doch keine Rücksichten auf das Wetter . Stürmische,
eiskalte Nächte können ihnen oftmals die meiste Gents

liefern , und dieSprottenz -eit ist kurz , da heißt es jede Stunde
-nutzen.

Aus -rein praktischen Gründen ist auch die Verlegung
des Fischmarktes nach Cuxhaven erfolgt . Vom Feuerschiff
erreichen die Ewer und Kutter den dortigen Hafen sehr
schnell und können sofort nach erfolgtem Verkauf ihrer Ware
wieder hinausziehen zu neuem Fang . -Solange sie ganz bis
Nach dem Altonaer und Hamburger Markt fahren mußten,
war ein . zweiter Fang an einem Tage für die Fischer un¬
möglich . Und es ist für sie natürlich nicht gleichgültig , ob
sie Stunden aus -dem Wasser verbringen , die Arbeit er¬
fordern und doch nutzlos sind , oder ob sie in möglichst kurzer
Zeit ihre Ware absetzen können.

Am Cuxhavener Markt spielt sich jetzt das bunte Treiben
-ab , das sich -früher -auf den hiesigen Marktplätzen um die
Fischewer -entspann . Jeder will seinen Bedarf möglichst
rasch , aber auch möglichst vorteilhaft decken. Dadurch voll¬
zieht sich der Handel gewöhnlich ziemlich schnell , und die
frischen Fische werden von -den Aufkäufern sofort versand-
fertig gemacht und nach Hamburg , Altona , nach Danzig,
Stolpmünd -e , nach Geestemünde,Wismar und nach noch vielen
anderen Orten verschickt. Dort warten schon arbeitsbereite
Scharen aus die kleinen Fische , die nun sofort -gewaschen , ge¬
salzen , sortiert , auf dünne Eisenstangen gezogen und in die
großen , von einem Holzfener durchschwelten Rä -ucherösen ge¬
hängt werden . Von der richtigen Feuerung hängt dis schöne
Färbung ab , und wenn sie nach ungefähr zwei Stunden aus
dem Ofen herausg -ezogen und zum Erkalten in Regale ge¬
schoben werben , dann erkennt man bereits , ob die beliebte
und -erstrebte goldgelbe Tönung sich unter den gleichmäßigen
Einflüssen des Rauches vollzogen hat.

Nun bleibt noch das Einpacken in die papievaüsgel -egten
Kisten , -das Vernageln , Verpacken und -abermalige Versenden,
und wer die „ Kieler Sprotten " als geschätzte Delikatesse zum
Abendbrot -verspeist , der macht sich kaum klar , wie viele
Kräfte , wie viel Energie , wie viel Umsicht , wie viel Fleiß
am Werke sein mußte , bis er in Ruhe und mit Genuß -seine
Sprotten essen kann.

Fischer , Räucherer , Männer und Frauen , die in -den
großen Räuchereibetrieben beschäftigt sind , und Zwischen¬
händler sind aber zufrieden , wenn der Winter ihnen reichen
Sprottenfang bejchertz und sie nehmen seine Mühen und
Pflogen gern auf sich, bringt er ihnen doch durch die ver¬
ursachte Arbeit auch Verdienst.

In Hamburg -Altona hat -das Sprottengeschäft aller¬
dings eine völlige Umgestaltung durch -das lange Ausbleiben
der -Sprotten -erfahren , und nur noch einige wenige große

. Räuchereien sind auf die Verarbeitung der Sprotten ein¬
gerichtet und Haben die notwendigen Absatzgebiete aufrecht
erhalten . Kommt wieder eine gewisse Stetigkeit in den
Sprot -tenf -ang , dann wird sich -das wahrscheinlich sofort
ändern , und neben die Herings - und Bücklin -gsräucherei tritt
wieder die der Sprotten.

Diese kleinen fetten Tiere sind zugleich -ein außer-
.ordentlich gesuchtes Dungmittel , und alles , was sich beim
-.Sortieren als zu klein zum .Verarbeiten erweist , wandert in
die großen Dungfabriken und in kleineren Quanten direkt
an die Bauern in Glückstadt und Vierl -anden.

(Hamburger , Fremdenblatt .)



Vre LNir- s* vsir Pervnr «».
Von Maxim Gorki.

Aus dem kleinen Bahnhofsplatz in Genna hat sich ein
dichter Volkshaufen versammelt . Es sind vorwiegend Ar-
heiter , auch viele solide gekleidete , wohlgenährte Personen
darunter . An der Spitze des Hauses stehen die Mitglieder
der städtischen Verwaltung . In der Luft flattert die schwere,
kunstvoll mit Seide gestickte Fahne der Stadt und neben ihr
glitzern die bunten , farbigen Fahnen der Arbeiterorganisa¬
tionen . Die Quasten , Fransen , Schnüre und die Spitzen der
Fahnenstangen glänzen von Gold , die Seide knistert , und wie
ein halblaut singenderChor ertönt das Gesumme der feierlich
gestimmten Me nschenmenge.

lieber ihr , auf hohem Sockel , ragt die schöne Gestalt des
Kolumbus hervor , diesesTräumers , der so viel leiden mußte,
weil er glaubte , und der «den Sieg davontrug , weil er
glaubte . Auch heute noch schaut er auf die Menschen herab,
als wollten seine Marmorlippen sagen:

„ Nur die siegen , die da glauben !"

Rings um den Sockel , zu seinen Füßen , haben die Musi¬
kanten ihre Messingtrompeten aufgestellt , und das Messing
glänzt in der Sonne wie pures Gold.

Das schwarze Marmorgebäude des Bahnhofes steht wie
ein offener Halbkreis da und hat seine Flügel ausgebreitet,
als wollte es die Menschen umarmen . Aus dem Portal
dringt das Keuchen der Lokomotiven , Kettengeklirr , Ge¬
pfeife und Geschrei : auf dem mit heißem Sonnenlicht über¬
gossenen Platze ist es ruhig und drückend heiß . Auf den
Balkons und an Len Fenstern derHäuser stehen hellgekleidete
Frauen mit Blumen in den Händen , festtäglich geputzte
Kindergestalten , die selbst wie Blumen ausstzhen.

Da pfeift eine Lokomotive , die sich dem Bahnhof nähert.
Tie Menge gerät in Bewegung . Schwarzen Vögeln gleich
fliegen einzelne Hüte in die Lust , die Musikanten greifen
nach ihren Instrumenten , ein paar ernste , ältere Männer
treten hervor , wenden sich mit dem Gesicht der Menge zu
und sprechen» eifrig mit den Händen fuchtelnd auf sie ein.

Schwer und langsam weicht die Menge auseinander und
läßt einen t -veiten Ausgang nach der Straße zu frei.

„ Wen « Wartet man hier ?"

„Die Kinder aus Parma .
"

Dort , « ltsn in Parma , waren die Arbeiter in den Aus¬
stand getreten . Die Unternehmer wollten nicht nachgeben,
die Lage der Arbeiter wurde immer schlechter. Darum haben
sie ihre Kinder , bk schon vor Hunger zu kränkeln begannen,
zu ihrenGenossen nach Genua gesandt.

Hinter Leg Wt « len gärigen des Bahnhofs kommt jetzt eins
sonderbare Pr ^ estion von kleinen Menschen hervor : sie sind
nur halb angekleidet und sehen in ihren Lumpen wie selt¬
same , zottige Tierchen aus . Sie marschieren zu fünf in einer
Reihe , sich fest an den Händen haltend . . . seltsam , klein,
verstaubt und sichtbar ermüdet . Ihre Gesichter sind ernst,
aber die Aeugelein glänzen lebhaft und klar , und als die
Musik ihnen zu Ehren den Gari -baldimarsch anstimmt , huscht
ein fröhliches , zufriedenes Lächeln über diese mageren,
spitzen hungrigen Gesichter.

Die Menge begrüßt diese Menschen der Zukunft mit
ohrenbetäubendem Geschrei ; die Banner neigen sich vor
ihnen , die Trompeten schmettern . Die Kinder sind von
diesem Empfange ein wenig verwirrt , sie Weichen einen
Augenblick zurück, aber auf einmal haben sie die Reihen ge¬
schlossen, sich zu einem Körper zusammengeballt , unk Hun¬
derte von Stimmen , die aus einer Kehle zu kommen scheinen,
brechen in den Ruf aus:

„Vivata Jtalia !"

„Es lebe das junge Parma !" schreit die Menge , die auf
sie zustürzt.

„Evviva Garibaldi !" rufen die Kinder und dringen wie
ein grauer Keil in die Menge hinein , um dort zu ver¬

schwinden.
,

'
In den Fenstern der Hotels , auf den Dächern der Häuser^ flattern gleich Weißen Vögeln , unzählige Tücher ; ein

Blumsnregen ergießt sich von dort aus auf die Köpfe der
uk ) Menge ; fröhliche , laute Rufe ertönen.

Alles sieht festtäglich aus , alles lebt auf , selbst der gr -aUs
Marmor blüht in Hellen Farben.

Fahnen flattern . Hüte Und Blumen fliegen Lurch -die
Luft ; über den Köpfen der Erwachsenen tauchen kleine
Kinderköpse auf ; kleine , braune Pfötchen fahren durch die
Luft , greifen nach den Blumen und begrüßen die Menge.
Und alles weit übertönend , klingt ununterbrochen der macht¬
volle Ruf:

„Mal il socialismo !"

„Evviva Jtalia !"
Jedes Kind fühlt sich ergriffen , auf die Schulter der Er¬

wachsenen gehoben , von rauhen , schnauzbärtigen Männern
an die Brust gedrückt . Die Musik ist bei dem allgemeinen
Lärm , dem Lachen und Schreien kaum zu hören.

Man sieht Frauen durch dis Menge schwirren , die die
übriggebliebenen Kinder an sich nehmen wollen . Man hört
sie rufen:

„Sie nehmen zwei , Annita ?"

„ Ja . -Sie auch?"

„ Und eins für die lahme Marguerita . . . .
"

Ueberall begegnet man fröhlich erregten , festtäglichen
Gesichtern , feuchten , freundlichen Augen -. Hier und -da sieht
man die Kinder der Streikenden bereits ein Stück Brot
kauen.

„Zu unserer Zeit -dachte man nicht an so etwas !" sagt
ein Greis mit einer Vogelnase und einer schwarzen Zigarre
im Munde.

„Und wie einfach ist das doch !"

„Ja ! So einfach und fo vernünftig !"
Der Alte nimmt die Zigarre aus dem Munde , betrachtet

nachdenklich das eine Ende und streift seufzend die Asche ab.
Gleich darauf sieht er zwei Kinder aus Parma , offenbar zwei
Brüder , neben sich stehen , macht ein grimmiges Gesicht,
stülpt den Hut über die Augen und breitet Die Arme aus.
Die Kinder , die ihn erst ganz ernst anblicken , schmiegen sich
eng aneinander und Weichen mit ängstlichem Blick zurück.
Der Alte duckt sich plötzlich und fängt laut an zu krähen.
Die Kinder lachen fröhlich auf und Hüpfen mit den nackten
Betuchen auf dein Pflaster -herum . Der Alte steht auf , rückt
den Hut zurecht und entfernt sich unsichern Schrittes , offen¬
bar in der Meinung , seine Schuldigkeit getan zu haben.

Ein buckliges , grauhaariges Weib mit -dem Gesicht einer
Hexe und struppigen , grauen Haaren auf dem knochigen
Kinn , steht am Sockel des Kolumbusdenkmals , weint und
trocknet sich immer wieder die rotgeränderten - Augen mit dem
Ende eines verblichenen Schals ab . Sie ist häßlich , ihre
Hautfarbe ist dunkel und sie erscheint so seltsam und verein¬
samt inmitten -dieser freudig -erregten Menschenmenge.

Tänzelnden Schrittes geht eine schwarzhaarige Genueserm
vorüber : sie führt ein siebenjähriges Menschlein mit Holz¬
pantoffeln an den Füßen und einen ! bis an die Schultern
reichenden grauen Hut an der Hand.

Es schüttelt den Kopf , um den Hut in den Nacken zu
werfen , dieser aber rutscht ihm wieder auf seine Nase herab.
Die Frau reißt ihm den Hut vom Kopfe und singt laut
irgend ein Lied , während sie ihn lachend in der Luft
schwenkt. Der Knabe hat den Kopf zurückgeworfen , er lacht
übers ganze Gesicht , sieht sie an , springt dann in die Höhe,
greift nach -seinem Hut und beide verschwinden in der Menge.

Ein hochgewachsener Mann mit nackten , ungeheuren
Armen und einem Lederschurz hält ein sechsjähriges Mädchen
auf seiner Schulter und spricht zu der neben ihm einher¬
schreitenden Frau , die einen Knaben mit feuerrotem Haar
an der Han -d führt:

„ Du verstehst , wenn sich dieser Brau Eingang ver¬
schafft , wird es schwer sein , uns unterzukriegen , he ?"

Und er lacht mit lauter , tiefer , triumphierender
Stimme , wine kleine Last in die blaue Luft emporwerfend:

„Evviva — a !"
Die Leute verschwinden , die Kinder mit sich forttragend

öder -führend . Auf dem Platze bleibt nichts zurück als ein
paar zerdrückte Blumen , Konfektpapier , eine fröhliche
Gruppe von blauen Dienstmännern und über ihnen die edle
Gestalt des Mannes , der die neue Welt entdeckte.

Aber aus den Straßen , dis gleich ungeheuren Röhren
auf den Platz münden , erschallen fröhliche Rufe von Men¬
schen, die dem neuen Leben entgegenfchreiten.

Auf - ein Zttee ^e.
Von Robert - Dumas.

„Ruhe , Ruhe , zum Teufel ! Wir kämpfen hier alle für
Nufere Haut !"

Der Kapitän , ein hochgewachsener Bursche mit undurch¬
dringlichem Gesicht, stand aufrecht auf dem Dach der Kajüte.
Zu seinen Füßen drängten sich die Passagiere alle an die
Schiffsplanken . Entkleidete Frauen mit zerzausten Haaren
«liefen herbei . Sie waren Lurch den fürchterlichen Stotz
des jetzt in der Nacht verschwindenden Schiffes , das gegen
sie angelaufen war , aus vollstem Schlafe aufgeschreckt wor¬
den . Männer eilten kopflos , nach Hilfe rufend und die
Schiffsmannschaft bei Seite stoßend , herbei . Andere , die
der Schreck ganz einfältig gemacht , blieben unbeweglich,
wie in Grauen erstarrt , stehen . Kinder mit zuckenden
Augen klammerten sich an ihre verstörten Mütter , die sie
neben sich herschleiften , und aus den Eingeweiden des Bau¬
werkes brach in wilder Flucht das Volk der unten beschäf¬
tigten Arbeiter — Heizer , Maschinisten , Mechaniker — , die
das sindringende Wasser verjagte.

Der Kapitän Hector de Reyles sah die Unordnung und
ward sich der Gefahr bewußt . Zitternd legte er das Sprach¬
rohr an und rief : „Zum Donnerwetter , auf eure Posten.
Verteilt die Menge ! Alles , was -nicht zur Schiffsmannschaft
gehört , nach dem Bug getrieben ! Macht den -ganzen Weg
frei !"

Auf -dem Oberdeck -begannen sofort die Matrosen den
Befehl auszuführen und stießen -eine Herds wahnsinniger
Wesen vor sich her.

Von neuem donnerte die zornbebende Stimme , ver¬
größert , angeschwollen durch das Metallhorn , -grollend wie
ein Gewittersturm daher:

„ Ruhe , Ruhe ! Man wird euch alle retten ! "

Eine große Stille legte sich plötzlich über die Menge.
Alle schwiegen in der Hoffnung auf das versprochene Heil.
Nur noch die Kinder stöhnten und hier und -dort schrien
Frauen auf , die einen Nervenchoc davongetragen hatten.
— Hector de Reyles beugte sich vor.

„ Desroches ?" fragte er.
Der zweite Offizier näherte sich . — ,Lur Stelle !"
Und nun entspann sich zwischen diesen -beiden Männern,

die sich nicht einmal sehen konnten , sine kurze Unterredung
in der Dunkelheit . Der eine stellte mit vorgeschobenem
Oberkörper und auf das Geländer gestützten Händen seine
Fragen . Der andere antwortete , das bleiche Gesicht zu den
Sternen emporgerichtet . — „Das Wasser . . . ?" — „ Steigt
immer noch.

" — „ Bis wohin ?" — „ Ist schon «im Zwischen¬
deck .

" — „ So sind -die Maschinen . . . ?"

„ Bereits unter Wasser .
" — „Die Pumpen ?" — „ Gleich¬

falls . Nichts mehr zu machen .
" — „ Die Schiffsmannschaft ? "

— „Ist vollzählig auf Deck.
"

„Es ist gut . . . Wir sind verloren . Lassen Sie das
Rettungsboot hinunter . Es handelt sich darum , diese armen
Leute -vom Schiff abzubringen . Beeilen wir uns !" — Ein
Pfiff versammelte die Matrosen zu der angeordneten Arbeit.
Langsam , mit dem knirschenden Laut der Flaschenzüge , glitt
das einzige Rettungsboot , über welches das Schiff verfügte,
zur Flut hernieder . Einen Augenblick schwankte es , durch
die Anstrengung der Matrosen zurück-gehalten , hin und her.
Dann plötzlich senkten sich seine Flanken in «das Meer , dessen
Schaum hoch aufspritzte.

„Einschiffen ! " kommandierte Le Reyles.
Er hatte jetzt jeinen erhöhten Posten verlassen und

stand , an die vordere Schifsswand gelehnt , aufrecht in seinem
zugeknöpften Rocke da . Mit ruhigem Blick, stolzen Zügen
und einem hochmütigen Lächeln des Mitleids bettachtete er
die Menge der Passagiere , die sich nach dem Schiffshintsrteil
drängte . Keuchend eilten sie herbei , die Geschickteren stumm
und energisch voran , während die Schwachen , in der wahn¬
sinnigen Angst , überholt zu sein , in dem tödlichen Schrecken
über den zu -engen Kahn , der sie alle viell -ckcht nicht auf-
n-ehmen konnte , ihre Todesangst in langen heulenden Lauten
hinausschrie.

Der Kapitän warf sich der Unordnung dieses Aufruhrs
entgegen . — „Zuerst die Frauen !" befahl er . — Eine nach

der anderen überschritten sie die Oeffnung am Schiffs -bord
und verschwanden bleich , zitternd , halbnackt in der schwarzen
Nacht ; die Weiße ihrer Hemden sprenkelte die Finsternis
mit fahlen Flecken.

Drunten empfingen die Matrosen sie mit ausgebreiteten
Armen in der Barke.

Fügsam ließen sie sich auf die Bänke stoßen und eins
neben der anderen aufreihen , wie fühllose -menschliche Ge¬
päckstücke. Oben zählte der Kapitän Hector de Reyles st«
wie -ein Schäfer seine Herde : „Eins , zwei , drei , vier . . . ."

Plötzlich nahm seine Stimme einen herzzerreißenden
Klang an.

Ein Schrei entschlüpfte ihm , ein Name:
„Simone !"
Seine Frau stand da vor ihm u-nd wollte ihren Platz

wie die anderen . Mit gesenkter Stirn , starrem Blick, zer¬
zaustem Haar , zitternd vor Grauen und Frost , stützte sie ihre
bleiche Hand auf das Geländer des Stegs , während - ihr Fuß
den Stufen zusttebte.

„ Simone , Simone, " stöhnte er , „auch du ! Simone , Lu
gehst !"

Nicht einen Augenblick hatte er gedacht , daß sie den
Tod neben ihm fürchten könnte , sie, die Gattin des See¬
manns , die hartnäckig darauf bestanden , ihm zu folgen.
Sie , die sich trotz feiner Weigerung , trotz aller Gefahren,
mit ihm einschiffen wollte.

Sie , die leidenschaftlich Geliebte in so vielen Liebes-
stunden auf der Ueberfahrt , die nur , nachdem er sie ein¬
geschmuggelt , auf diesem Schiffe gelitten wurde , sie sollte in
dieser ernsten Minute zögern ? O , nicht doch! Zehnmal,
hundertmal hatte sie in der -engen Kabine an seiner Brust
schwärmerisch Len gemeinsamen Untergang herbeigesehnt,
hatte sie gerufen : „ Hector , Hector , o, mit dir zusammen
sterben !"

Und jetzt ging sie, vor Schrecken blöde , mit den Zähnen
klappernd vor sinnlosem Grauen , ohne eine andere Liebe
im Herzen als die niedrige Leidenschaft des -Lebenstriebes!
Die Elende!

Er packte sie am «Handgelenk . Er mußte ihr Wohl sehr
wehe tun , denn sie stöhnte dumpf auf . Dann erhob sie den
Blick zu ihm und sah ihn mit den verstörten Augen eines
klagenden Tieres an . Ja , sie blickte ihn mit ihren auf-
gerissenen Augen an , ohne ihn zu erkennen . Ihre Aug¬
äpfel irrten trübe umher vor der fürchterlichen Vision des
Todes . Lange starrte sie ihn so an . Dann -ließ sie mit lang¬
samer stumpfer Gebärde das Gesicht wieder sinken.

„Rasch , Kapitän ! Das Wasser steigt !" rief plötzlich der
zweite Leutnant Desroches.

De Reyles zuckte plötzlich empor . Richtig , da standen
noch wnie Leute und warteten , daß die Reihe an sie käme.
Woran dachte er denn?

Er richtete sich mit aller Energie auf und wappnete sich
mit seinem ganzen Mut : er mußte seine Pflicht tun!

„Einschiffen ! Einschiffen !" sagte er mit mechanischer
Stimme.

Und seine Frau ging vorüber . Dann andere und
wieder andere . Endlich , als die Schaluppe voll war , kehrte
de Reyles sich um : er blieb allein auf dem verlassenen
Schiffe . Mit festem Schritt trat er an die Reling.

„ Oho , Schaluppe !" brüllte -er , „ ist sie voll ? "

„Voll zum Untergehen !"

„Dann los !"
Mit rascher Bewegung nahm der Offizier -seinen Ueber-

rock ab . Er beugte sich über «den Schiffsrand , warf das
Kleidungsstück in die Barke und - schrie mit vollster Kraft:

„Nehmt und bedeckt meine Frau damit ! Und nun
Glück auf den Weg !"

— s -sO -s -« —

Wenn der Pöbel aller Sorten
tanzet um die goldnen Käkber,
Halte fest : Du Hast im Leben
doch am Ende nur dich selber.
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